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Der Kampf um die Macht im Maml ükenreich
des 15. Jahrhunderts

VOll

Henning Sievert, Boch unt

Das politische System des ägyptisch-syrischen Mamlükenreic hes bestand wäh­
rend der gesamten tscherkessischen Periode ( 1382-15 17) praktisch ohne erbli­
che Thronfolge und ohne einen schriftlich fixierten Wahlmodus. Die zeitgenös­
sischen Quellen berichten von umsturzartigen Ereignissen nach dem Tod eines
Herrschers und noch dazu von wirtsc haftlichen Schwier igkeiten. so daß der
moderne Leser einen Eindruck höchster Instabilität erhält . War für eine Aristo­
kratie von Militärsklaven das Recht des Stärkeren das wahre Gesetz? Auf den
folgenden Seiten soll der Frage nachgegangen werden, wie sich die Macht­
kämpfe des 15. Jahrhund erts beschreiben und erklären lassen . Dazu wird das
Konzept von Faktion auf der Basis von Vertlechtung vorgesc hlagen und seine
Anwendun g auf den mamlükischen Kontext erläutert. Zwei Fallbeispiele aus
den Jahren 1421 und 1453 sollen die einzelnen Elemente mit der Taktik indivi­
dueller Sultanatskandidaten verbinden.

Die wichtigste Quelle für derarti ge Themen ist zweifellos Ibn
Tagrlbirdis bekannte Chronik lI11-Nugül11 lIz-ziihira ,1 deren Angaben durch
"Aynis ' Lqd a/- ,~Ul11iil1, 1 Ibn Hagars lnbii ' a/-gul11r;' die biographischen Sam­
melwerke al-Mauhal as-sii fi' von Ibn Tagribirdl und ad-Daw' al-lii mi" von as­
Saljäwi sowie die Widmun gsschrift Tiiril) al-Malik al-Asra] Qöytbäy" von Abü
Hämid al-Qud si erweitert wurden.

I Ihn Tagrihirdi, Abu l-Muhäsin: al/-NI/.~'-'lI/ az-ziihiru [l mulitk Misr wal-Qiihitu, 16 Bde. Hg. von
W. Popper, Bcrkeley 1909- 36.

! AI-' Ayni, Badr ad-Di n: ' Lqd al-.~ull/tll/.l7 liirif) ahl at-zamün. Hg. von A. a!-Taruäwi al-Qarmüt .
Kairo 1989.

, Ibn Hngnr al-' AsqalänL lub ii ' al-guntr bi-ahn ä' ul- t utnr, 9 Bde. Hg. von M. A. Mu' id U:ln.
S. ' A. Buhäri u. a. Hyderabad 1967-76.

, Ibn Tugribi rdl. Abu l-Mahäsin: al-Mauhal as -siifi wal -tnusta wfi ha'd al -wiiji, Bd. Irr. Hg. von.
M. M. Amin. Kairo 1984rr.

~ As-Saljäwi, Sarns ud-Din Muhamrnad b. ' Abd ar-Ruhm än: ad-Da w al-liimi' li-alt! al-qarn at­
IlI Si'. 12 Teile in 6 Bänd en . Kairo ca, 1938-39.

• Abü Hämid al-Qudsl, Tiirif) a l-Malik al-A.{rq( Qiiylhcly . MS British Museum 01'. 3028. Auf
diesen wichtigen Text geht ausführlich ein: Sievert, H., Das iigyplisclle Muniluken sultan at im
15. Jul trluuulert nach dem "Tii ril) al -Malik al-Asra] Qüylhüy" PIJ/ / Abit Hiltnid al-Qtulsi, Un­

veröffentlichte M.A.-Arheil. Kiel 200 I.
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Die ersten Aufgaben eines neuen Sultans

We nn ein Mamlükenernir auf den Th ron kam , hatte die Sicherung der Herr­
schaft für ihn obers te Priorität. Zu diesem Zweck vergab er d ie wichtigsten Äm­
ter und d ie größten Pfründe n des Re iches an diejenigen Em ire, die ihm zur
Macht verholfen hatten und sie zug le ich gefährden konnten, in erster Linie
!JlISdäsiin7 des Sultans. Die vorherigen Am tsinhaber wurden entlassen, soweit
sie einen Konkurre nten unterstützt hatten , die me iste n in entlegene Provinzen
verse tzt und die führenden Köp fe ver bannt oder eingekerkert." Der neue Sultan
war politisch von dem ihn unterstützenden Segment der Emirsoligarchie ab hän­
gig , ein pritnus inter pares . Um dieser Abhängigke it im eigenen und im Interes­
se sein es Haushal ts en tgegenzuwi rken, ge nügte die Ernennung einiger Emirs­
mamlüken nicht , sonde rn der Sultan erwa rb möglichst schne ll eine große Za hl
von jungen Mamlüken und ließ sie zu se inem Sultansmamlükenregiment
(gltlbän) aus bilden. Die Schwierigkeit bes tand für den Sultan nun da rin, die
buSdäsüll allmählich durch möglichst von ihm abhängige Klienten und , wen n
sie nach Beendigung der Ausbildung ge nug Erfahrung ges ammelt hatten , durch
seine eigenen !Jä~~akis9 zu ersetzen, ohne zu viele mäc htige Em ire gegen sich
aufz ubringen." Bis dahin mußte ein Gle ichgewicht zw ischen den verschiedenen
Gruppierungen fortbes tehen, deren sc hwäc here allmä hlich zur ückgedrängt wur­
den. Bis zum Tod des Sultans ent stand ein großes Kontingent junger Mamlü­
ken, ebenso wie alle längere Zeit regi erend en Vo rgä nger e igene Kontinge nte
aufgebaut hauen .11 Die Übernahme der Regierung durch eigene Ma mlüken
scheint nur wenigen sehr lange herrschenden Su ltanen ge lunge n zu sein." AI-

7 Der Terminus !JlI§däsrtl/ bezeichnet Marnlüken desselb en Herrn (us teig).
, Zu den verschiede ne n Form en der Verbannung und Kerk erh aft siehe Ayalon. 0 .. Disc harges

from Ser vice, Banis hments and Impri sonmen ts in Mamlük Society, in: Israel Oriental Studies
2 (1972), S. 25-50 .

• Als f!ä.y.yakiyya wurd en d ie Marnlüken im un mittelbaren Umfe ld des Sultans (Vertraute, Pagen)
bezeichnet , die für wicht ige Aufgaben vor bereitet wurd en und aus de ren Reihen die mei sten
hoh en Emire herv orgin gen . Vg l. Haarm ann. U., Der arabische Osten im spä ten Mitte lalter
1250-1517, in : Ders. (Hg.), Gesc hichte der Arabische n lVelt. München ' 1992, S. 2 17-263,
hier S. 226 und Ayalon , 0 .. Studies on thc Structure o f the Mamlu k Ar my, in: Bulletin ofthe
Sch ool of Oriental and African Studies 15 ( 1953), S. 203-223 und 448-476 so wie 16 ( 1954),
S. 57-90, hier S. 2 13ff.

111 Vgl. Ayalon , Studies [wi e Anm. 9], S. 20 8; No rthrup, L. S., From Sla ve to Sultan. The Career
of al -Man siir Qaläll'lm and the Conso lidatio n e!f Mamluk Rule in Egypt and Syria (6 78-689
A.H.l1279 -1290 A.D.). Stuttgart 1998, S. 263 .

11 Di e Sultansrnamlüken einer solchen Generation gemei nsamer Herkunft wurde n nach dem
Thronnam en ihres Herrn ben annt , beisp ielswe ise Zähiriyya (Barqüq, Gaqmaq), Näsiriyya
(Farag), Mu 'ayyadi yya (Say l]), As rafiyya (Barsbäy),

" In be iden unten angeführten Fä llen hatte der Sultan erst arn Ende se ine r Herrsch aft (Say l] reg ier­
te acht Jahre, Gaqrn aq 15 Jahre) die ersten eige nen Mamlüken in hoh e Ämter eingesetzt.
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lerding s ist zu bezweife ln, daß die Besetzung aller Ämte r durch e ige ne Marn lü­
ken wirk lich das Zie l des Herrschers war, weil d ies ebenso die Gefahr einer
einse itige n Ab häng igkeit in s ich barg. Es war sinnvo lle r, e in vo rte ilhaftes
G leichgewic ht zu lasten se iner {J/I ,rdii ,rrlll herzu stell en, das auf d ie Person des
Sultans abgestimmt war und mit seinem Tod versc hwa nd . Dann mußte ein neu ­
es Kräftegle ichgewich t als tragfäh ige Basis für e ine neue Regie rung gefunde n
we rden. Der Kampf um d ie Nac hfo lge wurde zwischen mehreren Konfl iktpar­
teien ausge tragen, an deren Spitze gewöhnl ich e in erfahrener Emir des höch sten
Ranges stand . Die eigent liche An hänge rsc haft j edes Emirs beschränkte s ich auf
sei nen Haus ha lt und ei ne Anza hl ziviler und mam lükischer Klienten. Um sich
gege nüber ande ren durc hse tze n zu kön nen, muß te ein T hro npräte nde nt Verbün­
dete unte r se inen e ige nen {J/lSdiisrlll und mögl ich st vie le Sulransmamlüken für
. I . 1\

SIC 1 gewmnen. '
Le vanoni vertr itt die A uffass ung, daß die Sultansma mlükcn als wichtig­

ste ..pressure group':" den Au fstieg ein es Emirs zum Sultan kont roll ie rten." Die
Q ue llen beschreiben unk ontrollierte Raubgier, Machtmi ßbrauch und ultimati ve
Fo rderunge n an Emire und Sultan, aber keine gezielte Rebelli on ohne Führung
e ines Emirs. Die Sultansmamlüken verfüg ten nich t über e inen e ige nen Anfü h­
rer. konnten also als politische Kraft nur unter Lei tung we nigstens e ines Emirs
wirken . Ihre Kampfkra ft darf zu mindest in der Tsc herkes senzeit ke inesfa lls
überschätzt werd en . Ohne kämpfe risch e und polit ische Er fahrung und wo hl
auch oft ohne angemes sene A usbildung unterlagen d ie Sul tansm aml üken nicht
nur militärisch versie rten Emiren. sondern sogar den Straßenbandc n (w 'ar) von

I ' Garein. J.-CI.. The Regime 01' the Circass ian Mumluks , in: Pctry , C. F. (Hg.). T hc Cambridg e
History 01' Egypt. Part I: lskunic Egvp ]: {J40-/5/ 7. Camhr idge 199R. S. 290-3 17. hier S. 3001T.

I' Levanoni , A.. Rank -und -File Mamluks Versu s Amirs : New Norms in the Mamlu k ~..Iilitary
Instit ution. in : Philipp. T.lHaarmann. U. (Hg .), Tlie Mu niluks in I:'gyp l im l Poli tics (Im / Society.
Ca mbridge 199R. S. 17-31. hier S. 30. lrwin . R.. The Middle East in the Middle Age .l'. The
Earl» Ma mluk Sult anate J250- /3R2 . Lon don 1986 . S. 95-9 R. nennt weit ere ..pressure groups" ,

" Lc"anoni. Rank-und-File Mutnluks [w ie Anrn . 14J. S. 17-29: zit, 26 und 28. Siehe auch Dies.. A
Turning Point in Maiuluk History. The Th ird Reign o] an-Näs ir Muha nunad 1/1/1 Qa/iill·ltll
(1 3 /IJ- /34 / J. Leiden 1995. S. 114- 132. Alle rdi ngs so llte das Gewicht der Sultansmamlüken
nicht zu hoch ange se tzt werd en , Weder für eine Kont roll e de r Herrschaft du rch einfache Sul­
tunsrnamlüken noc h für cinc Aufl ösung der Militärhierarchie lassen sich eindeutige Bele ge
finden. Die schne llere Beförderung. nu r die Ihn Tagribirdi (so in Ibn Tngrib ird i, NU,~ '-II/ I [wie
Anm. 11. Bd. XV. S. 223) wahrsc he inlich a nspielt, ließe sic h auch darau f zurü ckfüh ren , daß
die Anza hl der Sultansmarnlüken sich insge sam t verr ingert hatte (vgl. Aya lon. Structure Iwie
Anm.IO] . S. 222- 228) . Ande rerse its könnte der Sult an best reb t gewese n sei n, bes timmte hohe
Ernire von wic htige n Ämte rn fernzu ha lten und die Posten stattde ssen unbedeutenden Figuren
ohne eigene Anhängersc haft zu überlassen. Manche Ämter könnten sich in bezug auf Au fga­
ben und Bedeutung gewande lt und daher wen iger Privi legierten oftenges tanden haben . Und
schließlich können wir nicht ausschließen. <l all be ispiel swei se administrati ve Ämter mit zwar
niederrangigen . abe r für diese Funktion besond ers qualifi ziert en ode r unsgebil deten Personen
besetzt wurden .
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Kairo." Obwohl die Maml üken der vorhergehenden Sul tane (schon allein da­
durch, daß sie oft Tausende zählten) zweifellos einen bedeutenden Machtfaktor
im Zentrum des Reiches darstellten und die jeweil igen Kandidaten für das Sul­
tanat sie fü r sich gewinnen mußten, können sie auf keinen Fall als eine Faktion
im Ka mpf um die Mac ht bezeichnet werden ." Während einer Nac hfo lgeausein­
andersetzung gruppier ten sich Mamlüken der vorhergehenden Sultane oft um
verschiedene führende Em ire, nur in geringem Umfang etwa um den Sohn des
letzte n Herrschers . Als Ganzes verfügten die Sultansmamlüken nicht über eine
Gruppenident ität, sondern such ten die güns tigste Option, d. h. sie schlossen sich
einer auss ichtsreich ersch einenden oder gut bezahlenden Faktion an. Die Sul­
tansmamlüken nahm en eher die Ro lle einer mit den Füßen abstim menden
"Wählerschaft" ein, d ie ein Kandida t für das Sultanat zum größten Tei l auf se i­
ne Sei te bringen muß te.

Fakt ionen und Netze

Eine Faktion hat das Ziel , einen Konfl ikt zu ihren Gun sten zu entscheiden . Sie
mobilisiert und stabilisiert ihre Anhängerschaft im Gegensatz zu Parte ien mit
Gruppencharakt er" nicht durch ein emotionales und symboli sches Gruppenbe­
wußtse in, sondern allein aufgrund ge meinsamer und sich ergänzender Interes­
sen . Die "taktische " Orientieru ng erle ichtert es einer Faktion, Allianzen mit
anderen Faktionen einzugehen, beschränkt zugleich aber die Rekrutierung auf
die Angehörigen ihres aristokratischen "St abes" und deren A nhänger. Idealtypi­
sche Faktionen besitzen keine Symbole oder Treffpunkte, führen keine politi ­
schen Debatten in polemischen oder litera rischen Schriften, es geht ihnen nicht
um das Gemeinwohl oder ein politisches Programm gleich welc her Art, sonde rn
sie richten ihr Interesse nur auf die Ressourcenverteilung. Sie kennen kein e
.vendetta'' , Seitenwechsel sind nicht nur ohne weite res möglich, sondern alltäg­
lich. Untertanen nehmen an ihren Konflikten nur als Zuschauer teil. Diese Ei-

I . Ibn Tagribirdi, NlIgüm [wie Anm . I], Bd. VII, S. 7-47 sowie Abü Härnid al-Qudsi, Tiiril) [wie
Anm . 6], fols. SIb, 14-82a. 15. Zu den zu' ar als soz iale Erscheinung siehe Lapidus, 1., Muslim
Cities in the Later Middle Ages. Cambridge 1967, S. 173-177 .

17 Vg1. lrwin, R., Factions in Medieval Egypt, in: Journal 0/ the Royal Asiatic Soci ety 1986.
S. 228-246, hier S. 232.

" Zu diesem Typ am Beispiel der italienischen Stadtstaaten siehe Heers. J., Parties and Political
Life in the Medieval West. Amsterdam 1977, S. 4 1; 57 ; 157- 196; 257-290; sowie Heyme, K.
V., Art. ..Partei, Fakt ion". in: Brunner, O./Conze. W./K oselleck, R. (Hg.), Geschichtli che
Grundbegriffe. Historisches Lexikon zur poli tisch-sozialen Sprache in Deutschland . Band 4:
sa.n« Stuttgart 1978. S. 672-733. hier S. 68 1. Zu einem anderen Typ von Kontlik tgrup pen
dagegen Mottahedeh, R. P., Loya lty w ill Leadership in 1JI1 Early Islamic Society. Princeton
1980, S. 150- 67.
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genschaften weist Irwin bei den marnlükischen Konfliktparteien des 15. Jahr­
hunderts nach und bezeic hnet sie als .Jactions"." Er stellt die Entwicklung der
Mu'ayyadiyya überzeu gend dar. erklä rt jedoch nicht, auf welche Weise eine
solche .faction" funktioniert haben könnte und wie sie aufgebaut war. So
scheint die .Jact ion" der Muuyyadiyya bei Irwin bis zur Thronbesteigu ng
SaY bs aus desse n Anhängern (von unterschiedlicher Herkunft), nach seinem
Tod aber aus den von ihm erworbe nen und freigelasse nen Mamlüken zu beste­
hen." Fassen wir die eine Faktion definierenden Elemente zusammen:"

Ihr Zweck ist die Austragung von Kontl ikten in einer Gesellschaft, d. h. es
muß mindestens zwei Faktionen geben. Tak tische Allianzbildung mit ande­
ren Faktionen kommt vor.
Sie agieren nur auf der politi schen Ebene.22

Sie sind nicht geschl ossen (co rp o ra te gro ups], d. h. sie sind nur zur Errei­
chung der Ziele und nur auf Basis persönlich er Beziehungen für begrenzte
Zeit vorhande n.
Ein Anführer (selten mehrere) rekruti ert die Anhänger .
Der Typ der Beziehungen ZUIll Anführer ist variabel. d. h. verschiedene Fak­
tionsmitglieder können unterschiedli che Beziehungen zu ihm haben und die­
se können sich qualitativ verändern.

Um Rekrutierung und Integrat ion von gegnerischen Faktionen im Machtkampf
zu untersuchen, schlägt dieser Beitrag das Konzept der Verflechtungsanalyse
tn etwork aualysis) vor.B Die Verflechtungsanalyse soll das Netz von sozialen
Beziehungen zwischen Individu en beschreiben . Aus praktischen Gründ en be-

,., Vgl. Imi n. Factions [wie Anm , 17]. S. 236-39 sowie ders.. Mi ddl« Eas: [wie Anm. 14). S. R7.
Er übernimmt die Defini tion von lves, E. W.. Factions in Tudor Eng land (Historical Asso cia ­

tion Pamphlet}. Leudon 1979, S. I.
~ ' Vg l. lrwin. Factions [wie Anm. 17[. S. 228-235
" Nicholas, R. W.. Factions: A Compararivc Analysis. in: Schmidt, S. W.lGuasti. L./Lande. C. H.

et al. (Hg.), Frietu ls. Fottowers. atu l Fac tions. A Reade r in Politica l Clientclism, Herkeley
1977. S. 55-73. hier S. 571'. und 66. Der Begriff Faktion ist im Deutschen selten geworden und
war zudem stets negativ besetzt. soll aber dennoch anstelle von Fraktion verwendet werden,
denn Faktion bezieht sich auf die Handlungsorientierung der Gruppe (Iacere). Fraktion dage­
gen bezeichnet heute den ..abgespaltenen" Teil eines Parlaments oder einer Partei (frangcrc),
Vgl. Drosdowski. G. et al. (Hg.), 0 1/(/1'11. Das groß« H'iirter/mc!l der deli/ sch ell Sp rache in

sechs Bänden, Mannheim u. a. 1976. Bd, 11. Art. ..Faktion" bzw...Fraktion".
" Vgl. Irwin. Factions [wie Anm. 17). S. 229: .,They cannot bc secn as social building blocks."
'.' Eine Anwendung der Netzwerkanalyse auf einen historischen Kontext bieten Reinhard. W..

Freu nde III/tl Krea tu ren . .. Verfl echnuu; " a ls KOII~el'/ ZIII" Erforsch ung historisch er Führungs­
gm,'/wlI. Riitnisclu: Ol igarchie 1111/ / (j (}(). München 1979, S. 19-41 und auf islamische Kontex­
te l.o irneier, R.lReichmuth. S.. Zur Dynamik religiös-politischer Netzwerke in muslirni schen
Gesellschaften. in: Die Weil des Islams 36 ( 1996). S. 145- 185. hier S. 145-152 .
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schränkt die Analyse sich gewöhnlich auf Ego-Netze, d . h. die Beziehungen
einer einzelnen Person zu den übrigen. Dabei muß grundsätzlich zwi schen po­
tentie llen, nutzbaren und aktuellen, tat säch lich genutzten Beziehungen unter­
schieden werden. Die zur Erreichung e ines Zieles oder Überwindung einer Kri­
se akt ivierten Beziehungen bilden ein Aktionsnetz (action nety." Wenn es sich
bei diesem Ziel um d ie Er langung der Herrschaft im Reich hande lt, kann dieses
Aktionsnetz eine Faktion sein ."

Re inhard unterscheidet für die frühneuzeitl iche Sozialgeschic hte Europas
vier Ha uptidealtypen," die sich nic ht auf e inze lne Tran saktionen beschränkt,
sonde rn Gruppenbil du ngen ermöglicht hä tten :

Verwandtschaft ist ein e zugeschriebene ge nea logische Beziehung, die alle r­
d ings auch z. B. durch Verschwägerurig ode r Taufpatenschaft erwor ben
werden kann. Jede Art von Verwandtsch aft ste llt e ine potentie lle Beziehung
da r, die leicht akti viert werd en ka nn .
Das Merkmal de r Landsmannschaft, also ge me insame geographische Her­
kunft, kann als zugeschriebene Be ziehung akti viert werde n."

" Ibid. , S. 148.
" Nach der Zusammenstellung von Rei nhard, Freunde Iwie Anm . 23 ], S. 19-41 sind folgend e

qu ant itative Kriterien eines sozi alen Netzes von Bedeu tung: Distanz (direkter oder indirekter
Kontakt zwischen Ego und anderen Personen ). Dichte (Verhältnis der poten tie llen Beziehun­
ge n zur Summe der einbezogenen Personen). Grad (die durchsch nitt liche Zahl der Beziehun­
gen einer Person ). Ze ntra lität von Ego (Verhältnis zwischen den Bezie hungen aller Perso nen
zuei nander und den Beziehungen von Egu) . In historischen Zusammenhängen besser erkenn­
bar sind qualitative Kriterien wie: Ge halt (Herkunft der Bezie hung und gesellschaftlicher Sek ­
tor). Inhalt der Interaktio nen. Intensität und Richtung (zum Beispiel symmetrisch oder asym­
metrisch). Danebe n kön nen weite re Faktoren der Qualität sein : subjektive Bewertung einer
Beziehung. ele mentare biograph ische Daten (zu m Beispiel Geschlecht. Alter, als Sklave in
ei nem fremde n Land aufge wac hsen); idee lle und ideologische Kulturfaktoren (etwa Einfl uß
von Verhaltenskodi zes, Verteidigung des Islam s); insti tut ionelle Kulturfaktoren (zu m Beisp iel
Bewertung von Verw andt schaft); Erziehung (zum Beispiel in ei ner Kaserne auf de r Kairoer
Zit adelle); sozi ale Hierarchien (Status und Prestige).

2. Sie sind besond ers deshalb als Idealt ypen zu bezeichnen . weil sie sich nicht nu r überlagern.
sonde rn auch ineinander übergehen kö nnen. Siehe Reinhard, Freunde [wie Anm. 23], S. 40 :
Pflücke, R., Beiträ ge zur Theorie I'on Patronage und Klientel: Eine vergleichende Soziolog ie
der Gefolgschaft. Diss . Phil. Heid elberg 1972. S. 9 und Lind , G., Grcnt Friends and Small
Friends: Clientelism and the Power Elite. in: Reinhard, W. (Hg.), Power Elites (/1/(1 Stute
Building, Ncw York 1996 . S. 123-147 . hier S. 124.

27 Die Landsmannschaft als ge meinsame ethnische Herkunft (gins) spielte in der Ts cherkessenpe­
riode eine Rolle , weil die Tscherkessen ei ne Führungsfunktion im Reich für sich in Anspruch
nahm en . Andere Landsmann schaften (wie Kiptschaktürken, Mo ngo len oder Griechen) hallen
relati v geringe Bedeutung. wurd en aber durchaus gelege ntlich berücksichtigt. Sie he Aya lon,
0 .. The Circass ians in the mamlü k Kingdorn. in: Journal of the Americuu Orienta l Soci ety
(1949) , S. 135-147 . Vgl. Mottahedeh , Loyalty and Leadership [wie Anm. 18]. S. 167f. und
lrwin, MidtUe East [wie Anm . 14] . S. 9 1f.
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Freund sch aft ist ein e erworbene, sy mmetrisch zweck ori ent iert e Beziehung
zwischen sozial g leichen Personen .
Patronage (K lientelbeziehung)" ist eine e rworbene, asymmetrisch zweckori­
entierte Bezi ehung zwischen einem Patron und einem Klienten.

Bei Konfliktgruppenbildung und zur Stabilisierung durch Besetzung strategi­
scher Ämter rek rutiert der Patron geeignete Personen entlang der Beziehungsli­
nien des Netzes und bewirkt damit einen Siebungseffekt, d . h. ein e se lektive
Bevorzugung von mit dem Chancengeber verbundenen Personen."

Ein truditionales Herrschaftssystem wie das maml ükische, ,.ohn e Erb­
lichkeit und daher mit verminderter Kontinu ität der Chancen", begünstigt und
erfordert in starkem Maße Rekrutierung durch Patron age ." Dies schließt Ver­
wandtschafts-, Freu nds chafts- und Landsmannschaftsbeziehungen keineswegs
aus, s ie we rde n aber meist durch Kl ientelverhältnisse orga nisiert und überlagert .
Im Falle des Herrscherwechsels rekonfigurieren d ie bes te henden Klientele sich
zu neuen Faktionen und All ianzen .' Die Dauerhaft igke it des an und für sich
instabilen mamlükischen Systems könn te auf ei nem gut funktionierenden Ver­
Ilechtungsnetz mit stabilisierenden Verwandtschafts- und Patronagestrukturen
beru hen haben."

Mamlükische Bez iehungen

Ein Sulta n war in sei nen erste n Regierungsjahren gezwunge n, mehrere Fak tio­
nen se iner All ianz, dazu d ie Sultansmarnlüken se ines Vorgängers und wo mög­
lich gegnerisc he Faktionen in e inem po litisc hen G leichgewicht zu halten . Diese
konkurr ierten miteinander und erwarte te n vo m Sultan, daß er a ls gerechter
Mo narch und Sch ied srichter über de n Faktionen stehe. In dieser Situation wäre
es sinnvo ll gewesen , wen n der Sultan die Füh rung de r eige nen Faktion einem

2' Parronage und Klientel-Beziehung werden in dieser Arbeit grundsätzlich gleichbedeutend ver­
wendet: ledigl ich bezeichnet Patronage die Beziehung aus Sicht des Patrons und Klientel­
Beziehung aus Sicht des Klienten. Zum Konzept siehe Pflücke. Ik itriige [wie Anm. 26),
S. 113. Zum ungleichen Austausch als Reziprozität vgl. Maczak, A. (Bericlucrs t.).
Diskussionsbericht. in: Ders. (Hg.), Klientelsvst eme im E Ul'Ol'iI da Frühen Neuzei t. München
1988. S. 343-357. hier S. 344.

2" Reinhard, Freunde Iwie Anm. 23). S. 40.
•, lbid.. S. 52 (auch Zitat) und 58.
" Die Instabilität bzw, regelmäßige Verände rung der Machtverhältnisse bewirkte im päpstlichen

Rom. dnß eine mehrfache Ego-Orientierung (..Beziehungen auf Vorrat" ) und höhere Dichte
der Verflechtung er folgversprechender waren als fakttonale Konkurrenz mit aggressiver Riva­
lität. Rcinhard, Freunde [wie Anm. 231. S. 59-71.

'2 Vgl. rvlaczak, Diskussionsbericht [wie Anrn. 281. S. 350 und 357. Zur stabilisierenden Wirkung
von Faktio nskämpfen siehe lrwin. Middle Eilst [wie Anm, 14). S. 152.
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ihrer Exponenten (zum Beispiel einem Atäbak) überlassen und allmählich die
anderen zurückgedrängt hätte ." Andererseits konnte ein solcher Exponent eben­
sogut zu einem Ko nkurrenten des Sultans werden, so daß gewöhnlich mehrere
Klienten aus dem Kern des Netzes (oft !mSdäsün des Sultans) in Konkurrenz
zueinander ge halten wurden. Ein Sohn des Sultans war strukturell nicht geeig­
net, die Klientel seines Vaters zu übernehmen, weil er nicht über Heerkönigs­
qualitäten verfügte und seine Patronage erfahrungsgemäß keinen Erfolg ver­
sprach." Ein mamlükischer "Brude r" eines verstorbenen Sultans konnte hinge­
gen ein vie lversprechender Patron sein.

W ie sind die Beziehungen eines Mamlüken zu seinem Herrn (ustä~.n

und seinen Kameraden (!JlI.fdä.~ün) qualitativ in eine Verflechtungsstruktur ein ­
zuo rdn en ? Die besondere Qu alit ät der Bezi ehung zwischen ustiu] und Maml ük
beruhte einerseits auf der Aufnahme in d ie Familie (bayt) des Herrn und ande­
rerseits auf dem Akt der Freilassung Citq, "itiiqa) . Dieser wurde nach islam i­
schen Moralvorstellungen als gnädige Wohltat (ni'ma) anges ehen, d ie als Ge­
genl eistung Loy alität aus Dankbarkeit (.~likr an-ni 'm as verl angte .'; Ayalon ZlJ­

folge ste llte die Zugehörigkeit zum Mamlükenhaushalt tbayt. ' ii' ila, nös) eine
künstliche Verwandtschaft analog zur Familie her , zurnal dafür familiäre Be­
gr iffe figurativ verwende t wurden ." Nach Mannon konstituiert der Akt der Frei­
lassung eine künstliche Verwandtschaftsbeziehung twaiii' zw ischen de m
Mamlük und dem freilassend en Herrn , die nach der Defi nition von al-fAy nl

I,' Dies war die po litische Funktion des Kardina lnepoten. eines Verwandten und Favori ten des
Papstes. Der Kard inaln epot fungierte als Pa tro n für die Klient el der Fa milie des Papstes, der
seihst als neutraler Monarch übe r den innenpolitischen Ver wicklungen Rom s stehen mu ßte,
zugleich aber nur mit Unterstützu ng se ine r Klient el herrsch en konnte. Anders als be i Günst­
lingen eu rop äischer Köni ge wurde die Stellung des Kardinaln epoten ins titut ionalisiert und
da be i auf seine Funktionen als Patron und .A kkumulationsinstrument für die Papstfarni lie" ,
d.h . zur Anci gnung von Einnahme n und Ämtern, beschränkt. Si ehe Reinhard . Freun de [wie
Anm. 23 ]. S. 57ff. .

.\.l Vgl. Mot tahedeh , Loyalty aud Leadership [wie Anm . 18]. S. 85.
" Murmon. S. E., Domestic Slavery in the Marnl uk Empire. A Prcl iminary Sketch. in: Dies. (Hg .),

Slavery in the lslamic Middle East, Princeton 1999. S. 1-23. hier S. 14f. Zum Kon zep t ni'rna
und zur dadu rch erzeugten dyadi schen Bindung siehe Mott ahedeh, Loyalt y aud Leadership
[wie Anm. 181, S. 72 -78 .

.. Der ustiu] nahm die Roll e des patr iarchalischen Vaters (wiilid) ein, während die " Brüde r" (i/JIl'a)
des Marnlükcn die mit ihm ausgebi lde ten Kameraden (fJll§diHrm) waren . Entsprechend kannte
diese künstliche Verwandtschaft en tferntere Grade wie den "Gro ßva ter" (de n ustiu] des
I/sliitjs) usw . Vgl. Ayal on , 0 ., Maml uk Military Ar istocracy: A Non-Hered itary Nobility . in:
Jerusalem Studies in Arabio will Islam 10 ( 1987) . S. 205-2 10. hier S. 206f.; Haar mann . Osten

(w ie Anm. 9]. S. 22 3. Andere ana loge Beziehungen waren die zum älteren oder jüngeren
" Bruder" (agii ; iui); sie he Ayalon. 0., Art. .Jvlamlük", in: Th e Encyclopaedia of Islam. Ncw
Editio n. Vol. VI: Mahk-Mid. Le iden 1991 , Sp. 3 14a -32 Ia, hier 3 18b und ders., L'esclavage
du Marnelouk, in: Oriental Notes atul Studies I (Je rusalem, 195 1). S. )-66. hier S. 3 1-34.
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rechtsverbindlichen Charakter hat ." Ein Sklave habe keine legalen Verwandt­
schaftsbeziehungen, weil er j uristisch "tot" sei ("in a state 01' legal death (a /­
raqiq luilik ~llIkIllOJl )"). Mit der Freilassung hingegen gebe der Herr ihm ein
..neues Leben" (o~lyällll); der bisherige Sklave werde in die Verwandtschaft
(Jlosob) des Herrn aufgenommen und sogar mit e inem Sohn verglichen (0 /­
1I'0/li ) yasiru ku -l-waladv ." Nur der freilassende Herr ( I/l ll(tiq, ma wlii ) konnte
den freigelasse nen Mam lüken zu seinem j uristischen Klienten (ebenfalls I/lm\"­

/ä) machen."
Es hande lt sich also bei walii' um ein juristisches Kliente lverhältnis . das

eine zugesch riebene Verwandtschaft sbeziehun g herstellt. Die ustiul-nunnliik­
Beziehun g besteht zugleich auf e iner informell-familiären und einer formal­
legalen Ebene.~" Manno n betont den lebenslänglich bindenden Charakter des
1I'0/ä ) und vergleicht das Verhältnis des Freigelasse nen ebenso wie Aya lon mit
biologischer Verwandtsc haft ." Im Sinne der Ver flechtung haben wir es mit ei­
ner Verwandtschaftsbez iehung zu tun: S ie ist unauflösbar und formal vorhan­
den. kann im Beda rfsfall akti viert und muß nicht e igens hergestellt werde n."
Die Kameraden einer [J/lMä.\:iyya halten e ine gewisse Struktur (älte re und jü nge­
re "Brüder" (agö, ini) , ein Gru ppenbewu ßtsein und konnten ihre Beziehun gen
untereina nder noch Jahrzehnte nach dem Tod des ust äds akti vieren, sind also
nicht als Klientel anzusprechen , sondern als verwandtschaftliche Gruppe." Zu­
mindest in der Tscherkessenzeit scheinen Übergä nge und Überschneidungen
zwischen Klientelbeziehungen. natürli chen und künstlichen Verwandtschafts­
formen bestanden zu haben, da Familienmitglieder nach Ägypten geho lt wurden

" Murmon. Dmnesti« Slavery [wie Anm. 35[. S. 15 sowie Ayalon, Aristocra cy [wie Anm. 36 1.
S. 206 und ders.. L 'esclu vage [wie Anrn, 36 1. S. 27fT. Vgl. Schacht. J.. All lntroduction to ls­
leunie UII\'. Ox tord 1964. S. 129f.

" Die Sklaven erhielten gewöhnlich einen neucn, türkischen. Eigennamen und nahmen eine nisba
nach dem Namen ihres mu'ti q an. Näheres siehe Ayalon, D.. Nurnes. Titles and 'Nisbas' 01'
thc Mamlüks, in: lsrael Oriental Studios 5 ( 1975). S. 189- D2. hier S. 213 - 228 und Sauva­
gct, 1.. Noms et surnoms dc Mamclouks, in: Journal as iatiquc 237 (1950). S. 3 1-58.

,,,Murmon. Dotnesti c Slaverv Iwie Anm. 35 1. S. 14 1'1'.
In Vgl. Pflücke, Beitriige [wie Anm. 261. S. 86-89.
" In einige n Bereichen könnte der mamlükische Haushalt Ähnlichkeiten zur frühen römischen

[ami liu aufweisen. in der clientes sich unter den juristischen. politischen und rituellen Schutz
eines putronus stellten. Nach Pflücke wurde die sehr stark bindende römische Klientschaft
primär durch Freilassung tnuuuunussio) hergestellt und danach vererbt (pflü cke. Beitrüge
[wie Anm. 261. S. 161'. ). Vgl. Gurein. J.-CI.. The Mamlük Military System and the Blocking
01' Mcdieval Moslem Society, in: Baechler. J.lHall. 1. A.lMann. M. (Hg .), Europe and the Rise
I!r Capita lism. Oxford 1988. S. 113-130. hier S. 121.

,~ Für eine besondere Form von Verwandtschaft spricht die hohe Dichte der !JII .~dü.~i."."lI und die
entsprechend geringe Zcntrulität des IISIÜY.

" Pflücke unterscheidet eine Klientel scharf von eine r Gruppe, da sie kein Eigenleben. kein Wir­
Bewu ßtsein . keine innere Struktur und Integration besitze (vgl. Pflücke. Beit rüge [wie Anm,
26]. S. 107).
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und ein Herr nicht selten eine Tochter an seinen vertrautes ten Mamlüken ver­
hei ratete. Die Weitergabe von Eigentum an ihn war jedoch nur durch eine isla­
mische Stiftung (l1'(lqj) möglich."

Die nach Tausenden zählenden Sultansmamlüken konnten dagegen
insgesamt nicht in familiärer We ise in den Haushalt des Sultans integriert wer­
den und ein Netz von hinreichender Dichte bilden. Sie hatten stattdessen nur die
Klientelbez iehung zum Sultan gemeinsam, von dessen Patronage die Zukunft
jedes einzelnen abhing. Die meisten Sultansmarnlüken wurden im gemeinsamen
Kasernenleben sozialisiert, dessen Kameradschaft vielleicht der Landsmann­
schaft ähnliche Beziehungen herste llte, also die gemeinsame Zugehörigke it zu
einer Gruppe aufgru nd die ses ge me insamen biographischen Merkmals ermög­
lichte, aber nich t festlegte . Zusätzlich konnten !mMäsün auch andere Arten von
Bez iehungen herstellen . Die Aktivierung der . !mSdüsiyya erleichterte wahr­
schei nlich Abgrenzungsvorgänge nach au ßen und damit die Stabilisierung einer
Faktion (ähnlich religiösen ode r nationalen Merkmalen), doch wenn die se
Funkt ion nicht mehr zweckdienlich war, konnte sie ebensogut wieder in den
H intergr und treten . Eine weitere Möglichkeit war die Akti vicrung der !m,v­
diisiyya zum Zweck einer Allianz (s . u.). Außerdem konnte die latente busdä s­
Beziehung je nach Situation ähnlich wie Freundschaft oder Landsmannschaft in
einen neuen Beziehungstyp umgewandelt werden . Wenn die Le istungen des
einen Teilnehmers aufgrund seiner größeren Mach t vom anderen nicht ausge­
glichen werden konnten , en tstand eine Pat ronage-Beziehung zw ischen früheren
Kameraden aus de msel ben Haushalt.

Die Pa tronagebeziehung zw ischen einem Emir oder Sultan (Patron) und
dem größ ten Teil seiner Ma mlüken (Kliente n) bestand im gege nsei tigen Aus­
tausch von Leistungen ohne wesentliche emotionale Bind ung und endete mit
dem Tod des Herrn.45 Da her läßt sic h d ie Spaltung ei nes Sultansmaml üken­
Korps mit dem Ende der para lle len Klientelbeziehung zum Sultan erklären:"
Für de n Klien ten war es danach sinnvoll , eine Klientelbez iehung zu einem neu­
en Patron aufzunehmen . Je größer die Möglichke it daz u ist, desto geringer wird
die Macht jedes zur Wahl ste hende n Patrons über seine Anhänger." E in kle iner
Te il de r Sultansmamlüken trat jed och in eine fa miliäre Beziehung zu m ustiu],

•• Richards, D. S., Mamluk Families and their Households, in: Philipp, T ./Haarmann, U. (Hg.),
The Mamluks in Egvptian Politics aud Society, Cantbridge 1998. S. 32-54 , hier S. 33ff. und
37. Er weis t diese Bez iehunge n für die kiptschakische Periode nach.

•, Ibid., S. 35; vgl. Irwin , Factio ns [wie Anm. 17], S. 237.
•" Irwi n iFuctions [wie Anm. 17], S. 238) fü hrt die Spaltung der Mu 'ayyadiyya nach SaYbs Tod

auf ihre Größe zurück. Vgl. auch die Spa ltung der Asrafiyya nach dem Tod Barsbäys (Ibn
Tag ribirdi, NU,~üm [wie Anm, I] , Bd. VII, S. 13f.).

• 7 Vgl. Pflücke, Beiträge [wie Anm, 26], S. 1061'. Eine Regelung, die möglichst wenige Kandida­
ten für das Herrschera mt zuließ, wäre demnach im Interesse der Emire gege nüber den Sul­
tansmamlüken gewese n.
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nämlich die !}ä~·.~akis , welche zum eigentlichen Haushalt des Sultans gehörte.
Ähn liche, vermutlich weniger formali sierte. Erscheinungen traten in großen
Emirshaushalten auf." ~ ~ ~

Wie war eine Faktion im Kampf tll11 den Thron aufgebaut? Gehen wir
zunächst von der Annahme aus, daß im vormodernen Europa der Kern einer
Fakt ion aus dem Anführer, se iner Fam ilie und - weiter außerhalb - den unter­
einander wenige r verflochtenen Klienten des Anführers besta nd." Der zweiten
Kontaktzone ge hörten Klienten von Klienten des Anfü hrers oder von Fami li­
enmitgliede rn und entferntere Verwandte an usf. Im Mam lüke nreich bildete die
Mamlükenfamilie den Kern um den Anführer (e inen Emir und ehemaligen
Mamlüken eines Sultans), während "ec hte" Verwa ndte von geringerer Bedeu­
tung ware n." We iter außerhalb standen Klienten des Anführers, in der zwei ten
Zone deren Klienten usf. Für Kamp fzwec ke ging die Faktion taktische Bündnis­
se (Allianzen) mit anderen Faktionen ein und nahm zusätzliche Klienten auf.
Zur Bildung solcher Allian zen wurden insbesondere künstliche Ve rwandt­
schaftsbez iehungen zwischen !JlI.l:däsün (mit e igener Faktion) aktiviert , die ge­
meinsam als Mamlüken eines Sultans ausgebildet worden waren , Die um einen
Anführer gebildeten Fakti onen sind also von den Allianzen mehrerer Anführer
und ihrer Faktionen zu unterscheiden. Mit dem Tod des Anführers erloschen
alle Patronagebeziehungen zwischen ihm und seinen Klienten. aber künstliche
oder natürliche Verwandtschaftsbeziehungen von Faktionsmitgliede rn unterein­
ande r blieben bestehen und konnten aktiviert werden. Die Mamlüken Sayhs (die
Munyyadiyya) unterhi elten nach seinem Tod weiterhin ein Netz von uktivier­
baren !JlIsdäsiyya-Bez iehungen. Aber sie bildeten nach der hier verwendeten
Definition keine Faktion mehr. außer wenn ein neuer Anführer mit einem neuen
Kern sie wieder dazu machte."

Je mehr Erfolg e ine Allianz zu versprec hen schien, desto mehr Klien­
ten , Sultunsmamlü ken und Mitläu fer zog sie auf ihre Seite. Nach Erlangung der
Herrschaft stabilisierte die Siegerallianz ihre Position, indem sie die Hauptgeg-

" VgL Richards, Mumluk Families [wie Anm. 44 ]. S. 34.
") VgL Lind. Great Fricnds Iwie Anm. 26]. S. 129f. sowie Maczak, Diskussionshcrich t Iwie Anm.

281. S. 34],
'0 Allerdings muß die genaue Funktion und Bedeutu ng genealogischer Verwandtschaftsbczichun­

gen noch erkundet werden. was aufg rund der metaphorischen Verwendung entsprechender
Bezeichnungen beso nde re Schwierigkeiten macht. Beispielsweise scheint der sp ätere Sultan
Guqrnaq al· 'A lä'i durch den Einfl uß seines älteren Bruders Öarkns nl-Mu süri ' Vorteile er­
langt zu haben: ..[Garkas] war der Bruder von al-Malik az-Zähir Gaqmaq - Gott verleihe ihm
den Sieg. Er war der ältere der beiden lind so rgte für dessen Beförderung twu -huwa l-asunn
1\'(/,1'-.\'(/,,(//1 .17 letraql/ihi)." Siehe Ihn Tagrihirdl, Manhat [wie Anm. 4 1. Bd. IV, S. 209 I.,.. Nr.
811 (hier 2 11).

51 Für Irwin bestand dagegen die Faktion der Mu' uyyadiyyu his zum Tod der letzten Mamlüken
SaYbs fort tFac tions [wie Anm. 17). S. 230 -35) .



346 Henning Sievert

ner so rasch wie möglich entmachtete oder einzelne (vor allem Sultansmamlü­
ken der Vorgänger) aufnahm. andere Verbündete aber so früh wie möglich aus
der All ianz löste, bevor d iese sich gegen die Faktion des Herrschers wenden
konnten."

D ie im folgenden beschriebenen Fälle sol len beispie lhaft darlegen, auf
welche Weise die maml ükischen Fakt ionen funkti oniert en. Bei dem ei nen Bei­
spiel handelt es sich um den ersten Fa ll einer (an anderer Stelle beschriebenen)
Nachfo lge nac h "tsche rkessischer" Re ge l nach dem Tod Sultan al-Mu'ayyad
Say gs 1421 , wä hre nd der andere Nachfolgekampf mehrere Su ltan smamlüken­
ge nera tionen später nac h dem Tod Sulta n az-Zä hir Gaqrnaqs 1453 stattfand und
die ungl ei che Konkurrenz zw ische n einem Sultanssohn und ei nem Großemir
darstellt.

Die Nachfolge von Sultan al-M u' ayyad Sayg

Nach dem frühen Tod se ines älteren Sohnes Ibrähim setzte Sultan al-M u' ayyad
Sayg 1421 den anderen, noch nicht zweij ährigen, Sohn al-Muzaffar Ahrnad als
Na chfolger ein und ve rhe iratete e ine Tochter mit dem Ma rscha ll (atäbak)
Al tun bugä al-Qu rmusi," kurz bevor dieser am folgenden Tag an der Spi tze des
Heeres gegen die Qaraqoyunlu in den Krieg zog . Nach se iner Rückkehr hätt e
Altunbugä die Herrschaft übernehmen können, denn der Vertraute Sultan SaYDs
war nicht nur als Atäb ak der mächtigste M ann im Reich , sonde rn verfüg te auch
über die Legitimität eines erfolgre ichen Feldherrn und geh örte nunmehr der
Familie SaYDs an . Die Familienzugehörigkeit bedeutete nicht, daß ei ne dynasti ­
sche Vererbung geplant gewesen wäre , sonde rn sollte es Altunbugä vie lleicht
erlauben, möglichst große Teile der Kli entel Sa YDs zu übernehmen' und die bis­
her Begünstigten an der Macht zu halten . All erdings hinderte ihn sein e Abwe­
senheit im Moment des Todes von SaYD daran, d iese Mögli chkei t wa hrzu ne h­
men . Sayg befahl kurz vor se inem Tod d ie Kadi s, Emire, W ürde nträger und den
Kalifen zu sich und ernannte Ahrnad zu se inem Na chfolger. Er verfüg te außer­
dem, daß bis zu dessen Mündigke it Großemir Altunbugä al-Qurmu si die Regie­
rung als Reichsverweser (al-qä 'im bi-tadbir al-mamlakay für ihn ausüben sollte.
Bis dieser aber aus Syrien zurückkäme, so llte d ie Machtposition des Regenten

" Vgl. lrwin , Factions [wie Anm . 17], S. 238 : ..Since every one wa nted to be on the winning side ,
by the time an emir actually reached the th ron e room his fac tio n might be inordinately largc.
It was usuall y necessary after the first flush of victory ce leb ratio ns to purge the dis pensa ble
fringe s of the winning coalitio n, in orde r that the fruits of victo ry cou ld be shared out less
fair ly and more profi tab ly." Vgl. dcrs.. Middle Eas t [wie Anm. 14). S. 154.

" Altunbugä al-Qurmusi (ges t. 1421), ein Marnluk Barq üqs, hall e sich Say !J. angeschlossen. als
d ieser Statthalter von Dam askus war, und ge hörte zu sei nen engsten Vertrauten. Siehe Ibn
Tagribirdi, Manha t [wie Anm. 4], Bd. 111. S . 62-66, Nr. 537 .
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auf drei Emire verteilt werden, nämlich den Waffentr äger tomir si/öM Qugq är
al-Qurd umi, den ehemaligen Statthalter von Damaskus Tanbak Miyiq al-cAlä'i
und den Ratsemir (anür mag lis) Ta\ar.'~ Bevor er starb, ließ SaYD diese Rege­
lung von Kadis, Emiren, obersten Würde nträgern und dem Kalifen als "Wahl­
leute" tah! al-hall wal-iaqd) in Kraft setzen und die Loya lität der Sultans­
mamlüken durch Eide bekräftigen," obg leich die Erfolgsaussichten dieser Rege­
lung bezweifelt wurden."

Die Sultansmamlüken SaYDs tei lten sich unterdessen in zwei Faktionen:
Die "bedeutenden" Mamlüken (aCyö1l a /-M/I 'ayyadiyya) unter Führung Tatars
konkurrierten mit den Emiren und Mamlüken mongolischer Herkunft tmin gins
at-tata,. f 7 einschließlich der Emirsmamlüken, die in SaY Ds Besitz übergegangen
waren (sa.'fiyya); ihr Anführer war Qugq är al-Qurd umi." Neben diesen beiden
Faktionen stand die Zähiriyya, die ältere Generation der Mamlüken az-Zähir
Barqüqs, unter Führung von Tanbak Miyiq". Die Zähiriyya umfaßte keine Sul­
tansmaml üken. sondern viele einflußreiche ältere Emire, deren Verhalten je­
doch den Machtkampf entschied. Zur Faktion Tanbak s konnten sie durch Akti­
vierurig eines gemeinsamen Attributs (nämlich ihrer !JlIMiWyya) werden, mach­
ten eine Parteinahme jedoch von einem rationalen Kalkül abhängig. Nach Ibn
Tag ribirdi neigten sie dazu, ihren !JlIMö§ Tatar zu unterstützen, wollten sich
aber nicht offen auf seine Seite stellen, weil ihnen die Siegeschance gegen
Altunbugä al-Qurmusi und Qugq ärs Faktion zu gering erschien und sie außer­
dem die Kampfkraft der Mu'ayyadiyya fürchteten." Tatar teilte ihre Furcht vor

<t Ihn Tngrihi rdi, NII,~ /-'11I [wi e Anm . I) . Bd. VI. S. 41 1 und 4 16-425. Diese drei hatten rührend e
Positi onen in SaYbs regierender Klien tel inne und so llte n sich bis zu Altunbugäs Rückkehr
gege nse itig daran hind ern . d ie Macht zu usu rpi eren. Siehe jedoch abweichend Ibn Tagrib irdi ,
/IIal/II,,1 [wie Anm . 4 ). Bd. VI. S. 398.

'.' Ihn Tagribird l , NII.~ /-'l1Ilwie Anm. 11 . Bd, VI. S. 4191'.
" lbid .. S. 424 .
" Dies war die letzte Fa ktion vo n mongoli sch en Mamlüken und wahrsche inlich die letzte au f­

grund ethnisc her Zugehörigkeit (Landsmannsch aft) ge b ildete Mamlükcnfaktion, Siehe Irwin .
Factions [wie Anm . 171. S. 23 3. SaYb halle begonn en , wieder verme hrt ..türkische" Marnlü­
ken l,~ills at- tu rlci als Gegengewi cht zu den domi nierenden Tscherkessen einzufü hre n und in
d ie Krei se der Sultansmamlük en aufzunehme n: cf. Ibn Tagribirdi. NII.~'-'11I [wie An m. I J. Bd.
V I. S. 430. Au ch Altunbugä al-Qur rnusi so ll ..tü rkischer" Herkunft ge wese n sei n. Vg1. Garei n.
Regime [wie Anm . In S. 29.l

'" ' Ayni wi rft Qu gq är vor. Cl' habe eine Rebellion anzetteln und selbst Regen t werde n wollen .
Siehe al- ' Ayni. ' Lqd [wie Anl11 . 2 ). S. 117; Abü Hämid al-Qudsi . Tär,p [wie An m. 61, 50b,

10r.
<. Tanbak Miyiq (..Schnurrbart") al-' Ala)i az-Zähiri (ges t, 1423) ge hörte zu de n he rausragende n

Maml üken Barqüqs (und zu den bösarti gsten, wie Ibn T agrlbirdi und al-Mnqrlzl (gest. 144 2)
überein stimmend feststellen ) und stieg unte r SaYb in höchste Ämt er auf. Siehe Ibn T agribirdi ,
Manhut [wie Anm . 41. Bd. IV. S. 1] -16 . NI'. 755; al-Maqrizi. as-Sulitk li-ma' rifat al-muliik,
Hg. von M. M. Ziyada und S. 'A. 'Äsür . Kai ro 1934-73, Bd. IV. S. 65 1.

'" Ihn Ta grihirdi , Nll.~ii ll/ [wie An m. 11. Bd . VI. S. 425.
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den Mu 'ayyadiyya-Mamlüken nicht, sondern machte sich deren Unerfahrenheit
zunutze, versprach ihnen den Erhalt der Mac ht von SaYDs Haushalt (dem vor­
maligen Kern von Saygs Kl ientel) durc h se ine Regen tsch aft für den Sohn ihres
Patrons und sch ürte ihre Furcht vor Qugqärs mongoli scher Faktion. Dies gelang
ihm vermutlich auch desha lb, wei l er zum innersten Kreis in Sayljs Haushalt
und mögl icherweise zu sei ner Familie geh örte." Sie akzeptierten Tatar als An ­
führer: "S ie ergriffen Partei für ihn , ließen sic h von ihm täuschen und schlossen
sich sei ne r Faktion an."" Einen we ite ren Teil sei ner Faktion bilde ten andere
Zähiri-Mamlüken, die ihre !msdä.\'iyya-Beziehung zu ihm als Kliente l- oder Al­
lianz-Beziehung aktivierten."

Die Großen des Reiches brachten die Inthron isierungszeremonien mit
dem weinenden kleinen Sultan schne ll hin ter sich und berei teten da nn die Be­
statt ung SaYbs vor. An der Bestattu ng se lbst nahmen jedoch nur wenige Emire
teil , weil der Nach fol gekampf begann. D urc h die Unterstützu ng vo n Mu'ayya­
di- und Zähiri-Mamlüken gelang Tatar die Gefangennahme seines Konkur ren­
ten in Kairo, Qugqär al-Qurdurni, Die Untertanen fü rchteten nun den Ausbruch
einer bewaffneten Ause inandersetzung, aber nich ts gescha h. Ibn Tagribirdl er­
klärt dies überzeugend mit Qugq ärs mangelnder A nhängerschaft Cadam ~1((J'iya)

und se iner Herkunft als Emirsmamlük, so daß ihm mäch tige !JIIsdäsün als Ver­
bündete fehlten ." Die fehlende Anhängerschaft läßt sich auße rde m dadurch
erklären , daß eine Faktion durch ihre Führung etabl iert un d definiert w ird und
die zur Rekrutierung eingegangene Patronatsbeziehung keine affe ktive Bindung
beinhalt et. Da s Abgrenzu ngs me rkma l gemein samer ethnisc he r Herkunft sche int
der Faktion ebenfalls keine Gruppen stabilität verli ehen zu haben , so daß der
mangelnde Kampfenthus iasmus der Anhänge r Qu gqä rs, nac hde m er e inm al
gefangengenommen war, nicht überraschend ist. Der schne lle und gesch ick te
Sieg erhöhte da s Ansehen Tatars bei den Untertanen und vermutlich auch bei
den Mamlüken ." Wenig später ließ Tatar zwe i Muqaddam-Emire der Mu'ayya-

61 Ibid. , S. 500. Dort wird er als .,Onkel väterlichersei ts" ('all111I) von Ahnrad bezeichnet. Aller­
dings sche int dies die einzige Erwähnung ein er so lchen Verwandtschaft zu se in. Es könnte
sich auch um eine meta phoris che Verwendung der Verwandt sch aft sbezeichnu ng hand eln, da
Tapr SaylJs !JlI.rc!ü,{ war, also sein "Bruder" unter den ausgewählten Ma rnlüken des .Vatcrs"
Barqüq.

•, Ibn Tagribirdi, NII.~ iilll [wie Anm. I), Bd. VI, S. 425: ,,{a-lIIülil ilayhi wa-nbadu'ii lahi: wa-siirii
min ljizbihi".

... Ibid ., S. 425.

... Ibid ., S. 478 . Mit der gleichen Begründung schätzte Tatar den rebellierenden Statthalter von
Damaskus, Öaqmaq al-Argünsäwl, als ungefährli ch im Vergleich zu Altunbugä al-Qurmusi
ein; Ibn Tagribirdi, Nugiim [wie Anm. I], Bd . VI, S. 486.

M Ibid .. S. 478.
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diyya gefangennehrnen und mit Qugqär in den Kerker nach Alexandria schik­
ken." Ande ren Emire n der Mu'ayyad iyya gelang die Flucht. 67

Zur Stabilis ierung seiner Herrsc haft mußte Tatar beide Teile seiner Fak­
tion an sich binden, die Mu' uyyadis als Klienten und die Zähiris unter Führung
Tanbak Miyiqs als Alliierte. Er überl ieß das Amt des Atäbak und die Würde des
obersten Emir tamir koMI') Tanbak , der zahlreiche Mu'uyyadis in sein Patrona­
genetz aufnahm." Tatar mußte auch den andere n Hauptteil der Fakt ion, die
Zähiriyya, einbinden. Bei der ers ten Audienz al-Muzaffar Ahmuds am Tag von
SaYbs Tod bot Tatar das Amt des Reich sverwesers tmudabbir al-tnatn laka) in
Bescheiden heit und vollendeter Höflichkeit Tanbak an." Dieser lehnte es strikt
ab, die Regentschaft zu übernehmen und forderte stattdessen Tatar dazu auf.

Die Gründe für Tanbaks Ablehnung ergeben sich aus der Situation: Er
hatte als Anführer der Z ähirr-Faktion keine Aussicht auf Unterstützung der mit
Tatar verbundenen Muayyadr-Sultansmaml üken und wollte sich aus Rücks icht
auf die eigene Faktion nicht direkt gege n seinen Vll.vdä.5 A ltunbugä al-Qurm usi
stellen, sich aber vielleicht auch die Möglichkeit offenhalten, auf dessen Seite
zu wechseln. Tatar suchte dagegen durch die gezeigte Ehrerbietung die Zähiris
'zu gewinn en; zugleich ergab sich so eine Mög lichkei t, Tanbak von der Fakt ion
Altunbugäs zu trennen und selbst die Gefahren der exponierten RegentensteI­
lung zu umgehen oder aber (im eingetretenen Fall der Ablehnung) vom verblie­
benen Mitregenten Tanbak, der damit auf seinen Anspruch verzichtete, zum
alleinigen Regenten vorgeschlagen zu werden. Nun beeilte Tatar sich, seine
Herrschaft zu stabilisieren, indem er zunächst die Prämie anläßlich der Inthroni­
sierung Ahmad s an die Sultunsmaml üken zahlte und dann Schlüsselpositionen
mit Klienten und Verbündeten besetzte. Er scheute aber noch davor zurück, das
Amt des Atäbak (dessen Inhaber noch immer Altunbugä ul-Qurmu si war) neu
zu besetzen . Tatar selbst verzichtete auf das Amt des Ratsemirs tamir ntagli s),
das er Tanbak Miyiq überließ . Gänibak us-Süfi," ein eng mit Tatar verbundener

'''' Der Tiiri ]: nennt "Gulban. den Gardehauptmann (ra 's nawba) des Prinzen Sidl lbrühim b. al­
Mu' ayyad". (gest. 1421) [siehe Ibn Tagribirdi. MCIIl/w/ [wie Anm, 4 1. Bd. V, U . Nr. XS71so­
wie Sahin al-Parisi (gest. 142 1) [siehe Ibn Tagribirdi, Ma nhol [wie Anm. 4J. Bd. VI. S. 210f..
Nr. 11781. Vgl. al-'Ayni. ' /qcl[wie Anm. 2]. S. 11 8.

M Ibn Tagribirdi, NII,~/-'I/I [wie Anm. IJ. Bd, VI. S. 480r. Der Tür/!} nennt Muqbil al-Husäml (gest,
1433). bis dahin Grollkanzler tdawiulitr kabir) , der sich Sayu vor seinem Sultanat angeschlos­
sen halle. und Sayus Maml ük ..Yasbak al-Inäl] ul-Ustädär" (gcst, 1421 ). cig, anah. ..mit Mut­
ter". Siehe as-Sahüwl , I)all" [wie Anm. SI. Bd. X, S. I67r., Nr. 696. und S. 27S. Nr. 1078.
Vgl. al- f Aynl, ' lclcl lwie Anm. 21 . S. 11 8 und 120.

M AI-'Asqaläni. III /n; ) [wie Anm. 3]. Bd. VII, S. 406 . lSff.: ..... wa-staqarra Tatar bi-uulbir al­
nuunlaka wa -laffa l-Mu 'oyyadivva "alayh ! wa-qarrabahum wa -anunaratnun. " Vgl. Ahü
Hämid al-Qudsi, Tiiril) [wie Anm. 6]. SOb. 13 - Sl a. I.

'" Ibn Tagribirdi, NII,~rl/ lI [wie Anm. 11. Bd. VI. S. 479 .
7" Ganibak as-Süfi az-Z ähir! (gest, 1438) war ein Mamlük Harqüqs, stieg unter Sultan Farag b,

Barqüq zum Muqaddam-Ernir und unter Sayu weiter bis zum umir silü(1auf, fiel dann in Un-
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bIlMä.~, folgte Qugqär als königlicher Waffenträger iamir siläh). Zahlreiche
Mu'uyyadi-Maml üken erhielten hohe und höchste Ämter und übersprangen
dabei oft mehrere Stufen der Ärnterlaufbahn," ein deutliches Indiz für die
Klientelbeziehung zu Tatar. Andere Amtsin haber bestät igte er in ihren Positio­
nen, darunter v. a. die Statthalter der syrisc hen Prov inzen, um eine Patteinahme
für Altunbugä zu verhindern ."

Einige Wochen später rief Tatar den Kalifen, die Kadis, hohen Würden­
träger, Emire und Sultansmamlüken zu sich, teilte den Anwesenden mit, daß
Altunbugäs Faktion nicht mit seiner Herrschaft einverstanden sei, das Reich
aber einen tatkräftigen Herrscher wie Tatar brauche und erhielt ihre Akklamati­
on." Danach ließ er sich vom Kalifen alle Regierungsvollmachten übertragen,
ohne jedoch die Symbole des Sultanats von den Oberkadis bestätigen zu lassen.
Die Emire mußten einen im Detail festgelegten Bündniseid" auf die Person
Tatars ablegen Uwlafa l-umarii ' gaml' IIhU11l li-l-aniir al-kabir Tatar ya tninahum
al-ma' hüdfi kull qal ih. " Auf diese Weise stützte Tatar seine Allianz mit einer
formal-rechtlichen Kompon ente, die zum einen ein weiteres gemei nsames At­
tribut in Abgrenzung zur gegneri schen Allianz werden konnte, zum anderen
aber Tatars Legitimation entscheidend stärkte.

Sultan al-Mu ' ayyad SaYb hatte das Reich monatelang als Regent (niz äm

al -mulk ) im Namen eines traditionell legitim en Kalifen beherrscht. Tatar trat
nun die Herrschaft im Namen eines Schattensultans als Inhaber desselben Am­
tes an, was Ibn Tagribirdi als in dieser Art neue Herrschaftsform ansieht. Als
Grundl age für den beschriebenen Einsetzungsakt nennt er die Äußerung eines
"führenden hanafiti schen Rechtsgelehrten" (baC~1 aCyän al-fuqahii' al-

gnade. wurde eingekerkert und danach wiede rum zum Muqaddarn-Ernir ernannt. Kurz dara uf
starb SayO. Tatar setzte seinerse its Gänibak as-S üfi zum Reichsverweser für seinen Sohn as­
$ä1 if:i Muhammad ein. Siehe Ibn Tagrib irdi, Mauhol [wie Anm. 4 1. Bd. IV. S. 224-30, Nr.
8 19. O ffensichtlich bestand ein besonderes Vert rauensverhält nis zwisc hen den /Jl/Mä.ftill Ta­
rar und Gänlbak, dem wahrscheinlich zunächst Freund schaft und nach Ta!a rs'Thronbestei­
gung Patron age zugrundelag.

71 Bspw. 'All Bäy vom Emir von Zehn zum Großkanzler (dall'ädär kabi r) und Qustum vom Emir
von Zehn zum Muqaddam-Emir. Siehe Ibn Tagribirdi, Nu[;/illl [wie Anm. I]. Bd. VI. S. 482 f;
Abü Hämid al-Qudsi, Tiiril) [wie Anm. 6], 51a. sowie al-' Ayni, ' Lqd [wie Anm. 2]. S. 121-127.

n AI-'Ayni. ' Lqd [wie Anm . 2]. S. 125.
7\ Ibn Tagrlbirdi, Nugtilll [wie Anm . 11.Bd. VI, S. 487 .
7. Im Unterschied zum Gefolgschaftseid (bay'a) . der die Anerkennung als legitime r Herrscher

ausdrückt. verpl1 ichtete ein Bündniseid «(Ii(r. (/(11m zur Unterstiitzung einer Person auf der Ba­
sis von Gegenseitigkeit. Siehe Holt . P. M.• The Position and Power of the Maruluk Sultan. in:
Bulletin of the Schoo l ofOriental and African Studi es 8 ( 1975), S. 237 -249. hier S. 24 1f.

7' Ibn Tagribi rdi führt als Symb ole des Sultanats den Thronnamen. die Erwähnung im Freitagsge­
bet und die Münzprägun g an. Ibn Tagrlbirdi, Nuginn [wie Anrn, I ]. Bd, VI. S. 48 7. Vgl. Abü
Härnid al-Qudsi, Tär/ !} [wie Anm. 6] . 51b . 13 - 52a. I sowie al-'Asqaliini. lllhii ' [wie Anm.
3]. Bd. VII. S. 4 11. 7ff.
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ha nafiyya ): "Wenn der Sultan ein Kind ist und die Großen des Reiches sich
darauf einigen, einen Mann einzusetze n, der für ihn bis zu seiner Mündigkeit
die Regierung über die Untertanen ausübt. dann sind seine Befehle rechtskräf­
tig.':" Obwohl die Faktion Altunbugä al-Qurmusis Tat ar vorwarf. Saygs Verfü­
gung mißachtet zu haben. benutzte die Faktion Tata rs diese Rechtsauffassung,
um seine Herrschaft damit zu rechtfertige n: "Wir sind im Recht. unsere Gegner
im Irrtum", 77

Als Atäbak Altunbugä und die auf Feldzug entsandten Emire von Tatars
Regierungsübernahme erfuhren. machten sie sich so schnell wie möglich auf
den Weg nach Ägypten. Vor Tatar geflohene Gegne r schlossen sich Altunbu gäs
Faktion au." In einem von Ibn Tagrlbirdi erwähnten Brief betrachtete AI!un­
bugä die Einsetzung Tatars zum alleinigen Regenten als Schreiberirrturn . Tatar
rechtferti gte sein Handeln damit. daß die Emire. !Jön-ak"is und Sultansmarn lüken
ihm die Regentschaft angetragen hätten und erklärte die Einsetzung eines Statt­
halters in Aleppo. die Altunbugä al-Qurmusl vorgenommen hatte, für ungültig.

Tatar ernannt e Tanbak Miy iq erst dann anstelle Altunbu gäs zum Atä­
buk, als er und die Zähiris in Kairo den endgültigen Bruch mit Altunbugä voll­
zogen hatten . Die Pfründen (iq!ö( lit) weiterer Anhänger der gegnerischen Fakti­
on verteilte Tatar an seine eigenen . Er machte Altunbugä das Angebot. ihn mit
dem Atäbak- Amt oder der Statthalterschaft von Damaskus abzufinden, um ihn
vielleicht doch zum Einlenken zu bewege n. bereitete währenddessen aber einen
Feldzug gegen ihn VOr. 7~ Für die Dauer seiner Abwesenheit sollten Emire von
Tatars Faktion die Lage in Kairo unter Kontrolle halten: Qänibäy al-Hamzäwi,"
Gaq rnaq a]-<Alä'I: t Aqbugä at-Timräzr." Qarä Muräd Ijugä as-Sa'bäni. " Sehr
wahrscheinlich handelt es sich bei ihnen um Klienten Tatars. auf deren zweck­
gebundene Loyalität er sich verlassen konnte. Alle vier hatten der Faktion al­
Mu'n yyad Saygs angehört. waren jedoch keine Maml üken von ihm, und ihre
Patronage-Bindung an Sayg hatte sich mit seinem Tod aufgelöst. Wären diese

"' Ibn Tagribirdi, NII,~ lillllwie Anm. 11. Bd, VI. S. 487 .
n lbid.

" Abfl tl ämid al-Qudsi , Tiiri!J [wie Anm. 6] . 52ab.
,.) Siehe Ibn Tagrlbirdi. NIt.~/il1l Iwie Anm. I) . Bel. VI. S. 4921'1'. Von den 17 genannten Pfründen

verg ab Ta tar mind estens sec hs an Marnlüken SaYbs (Mu'ayyadiyya) und drei an Marnlüken
Barqüqs (Z ähiriyyn). de n Rest vermutli ch tei lwe ise an Emirsmamlüken aus Tatars Klien tel.
Vgl. Abfl Hümid al-Qudsl. Tiiri!J [wie Anm . 6 ]. 5 1b.

~ , Qäni Häy al-Hamzüwi (ges t. 1458) wurd e von an-Näsir FaTag freigelassen und trat nach dessen
Tod in SaYbs Dienste. Siehe as-Sahäwi. (JU li'> [wie Anm. 5 ). Bd, VI. S. 195. NT. 661.

" Gaqmaq al-<AIä'i az-Zühiri (ca , 1373- 1453). ein Mamlük Barqüqs. bes tieg 1438 selbst de n
T hron . Vgl. Ihn T ugrib irdi, Manhat [wie An m. 4 1. Bd. IV. S. 275 -83. NT. 849.

" Aqhugä at-Timräzi (gest. 1439). e in Emirsmamlük. gehörte zur Klientel SaYbs und halte wHh­
rend dessen Regierung eine Reihe mittlerer Ämter inne. Ta tar erna nnte ihn zum Muqaddam­
Emir. Vgl. Ibn Tagribirdi. Manhai [wie Anm. 4]. Bd. 11. S. 476. Nr. 484.

.. Nicht ide ntifiz iert.
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vier Emire All iierte Tatars gewesen (hätten sie also kei ne asymmetrische Be­
ziehung zu ihm gehabt), wäre es für den Regenten zu risk ant gewesen, sie im
Zentrum walten zu lassen . Seine "zu mächtigen" Alli ierten, vor allem Tunbuk
M iyiq, na hm Tatar mit nach Syrien.

Der Feldzug von Tatars "Ägyptern" (al-lIli~riyyüll) gegen Altunbugäs
"Syrer" (a.~-Jällliyyüll) verlief ausgesprochen unblutig , wei l der größte Tei l der
Vorhut Altunbugäs so wie unte r anderen die Emi re Gu lbän~ und Inäl an­
N ür üzi" zu Tatar überl iefen ." Danach spaltete di e Allianz Altunbug äs sich in

diej en igen, di e wei te rkämp fen wollte n, und diejeni gen, d ie - wie Altunbugä
selbst - zu Verhand lungen berei t wa ren. D ie be iden Einzelfaktio nen bekämpf­
ten sich sogar gege nse it ig , bis di e e ine un te r Gaqmaq al-Argünsäwi die Flucht
erg ri ff. D ie andere unter Altunbugä unterwarf sic h Sultan al-M uzaffur Ahrnad
und T arar; ihre A nfü hre r wurde n gefangengenommen und späte r hin gericht e t
oder ve rbannt ."

Durch die e rne ute Ei nsetz ung von Tanba k Miyiq zu m S tattha lter vo n
Damaskus ko nnt e T atar ihn au s dem Zentru m und vo n den anderen Z ähiri­
M amlüken en tfernen, ohne diese durch eine Degradierung zu ve rärgern." Das

~I Öulbün Arnir Äbür. ein Mamlük unbekannter Herkunft (gest. 1455), schloß sich früh SaYb an
und wurde von ihm bis zum Muqaddam-Emir befördert. Talar kerkerte ihn kurz darauf ein.
Siehe Ibn Tag rlbirdl, Manila! [wie Anm. 4J, Bd. v. S. 10ff., Nr. 856; as-Sa häwi, Daw [wie
Anm. 5], Be!. 111, S. 77f.

" [näl an-Nürüzi (gest, 1425). ein Mamlük von Nürüz al-Häfizi. dem Alliierten und Konkurrenten
von SaYb. trat nach dem Tod seines Herrn in den Dienst SaYbs und war bis zu seiner Gefan­
gennahme durch Tatar Statthalter von Harnäh. Siehe Ibn Tagribirdi, Manila ! [wie Anm. 4 1.
Bd. 111. S. 200f.. NI'. 6 18. Sein Wechsel von Nürüz zu SaYb ist ein gutes Beispiel dafür, daß
besonders in großen Maml ükenhaushalten wie dem eines bedeutenden Emirs die Bindung an
den ustiu] in den meisten Fällen nicht fumiliärer. sondern klientelärer Natur war, d. h. auf ge­
genseitigem Nutzen und nicht auf einer affekt iven Bindung beruhte.

" Abü Härnid al-Qudsi, Türi!} [wie Anm. 6]. 52b, 6-53a, 2 und al-'Aynf, ' Iqd [wie Anm. 2).
S.138.

" Abü Hämid al-Qudsi. Tiiril) [wie Anm. 6]. 53a. 2- 13 und al-'Ayni. ' Iqcl lwie Anm. 2]. S. 138f.
Unter den an den recht akzeptablen Ort Jerusalem Verbannten sind drei bekannt: ( I) Qutlü­
bugä al-'Al ä' f at-Tanarni (gest. 1423) war ein Emirsmarnlük und Klient von SaYb. Muqad­
dam-Emir und Statth alter von Safad, Tatar bestätigte ihn zunächst im Amt und stellte ihn
dann außer Dienst. Siehe as-Sabäwf. l) ClIv' [wie Anm. 5]. Bd. VI. S. 223. NI'. 744. (2) Garbäs
min ' Abd al-Karirn a~-?:ähirf Qäsuq (gest. 1456) wurde nach eigenen Angaben von Barqüq
während dessen erstem Sultanat (1382-87) freigelassen und am Ende von SaYbs Regierungs­
zeit zum Muqaddam-Emir ernannt. Siehe Ibn Tag ribirdi, Manil a! [wie Anm. 41. Bd. IV.
S. 256-26 0. Nr. 838. (3) Altunbug ä al-Marqabi al-Mu'ayyadi (gest , 1440) gehörte zu SaYbs
ältesten Mamlükcn, wurde 1417 zum Muqadda m-Emir ernannt und mit Altunbugä al­
Qurrnusi 1421 auf Feldzug entsandt, Naeh Ibn Tagribirdls Angaben lebte er später außer
Dienst in Kairu. Siehe Ibn Tagribirdi, Manhol [wie Anm. 4 1, Bd. 111 , S. 78ff., NI'. 543.

" Da Tatar nun nicht mehr auf Tanbak als Alliierter angewiesen und selbst zum Patron zahlreicher
Zähiri-Marnlüken geworden war, hat sich die Beziehung zu Tanbak wahrscheinlich geändert.
Nachdem Tatars Macht sich sehr deutlich stabilisiert hatte, war es für Tanbak sinnvoll, seiner-
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Atäbak-Amt nahm Tatars Vertrauter Gänibak us-S üfi ein. Andere syrische
Stutthalterschaften vergab er an Inäl al-Gakami" (Aleppo) und Yünus ar-Rukni
al-A' war" (Gaza) . Die Freilassung eingekerkerter oder verbannter Emire , die
bei SaYD in Ungnade gefa llen waren. gestattete es Tatar, seine Klientel zu er­
weitern. Unter diesen befand sich auch der spätere Sulta n Barsbäy ad-Duqmäqi,
den eine enge Freundschaft mit seinem "älteren Bruder" (agii) Tatar verband."
Außerdem nahm er eine Gelegen heit wahr , e inige erfahrene Emire unter sein
Patronat zu nehmen. die auf seiten von Qänibäy al-Muham madt 1415 erfolglos
gegen SaYD rebell iert hatten und danach mit Gefolge in das Reich der Qaraqoy­
unlu geflüchtet waren." nach SaYDs Tod jedoch aus dem Exil zurückkehrten. Da
sie vermut lich von vielen (besonders den früheren Anhängern SaYDs) als Verrä­
ter betrachtet wurde n. waren sie in hohem Maße auf Tatars Gunst und Patrona­
ge angewiesen. der ihnen Ehrengewänder verlieh, aber aus Rücksicht auf die
Mu''ayyad iyya vorläufig keine Pfründen und Ämter an sie vergab."

Damit hatte Ta tar nicht nur Altunbugä als Hauptkonkurrenten ausge­
schaltet, sondern seine Pos ition auch durch die Aufna hme von in hohem Maße
von ihm abhängigen Emiren in seine Kliente l verbessert. Nun machte Tatar
seinen Anspruch auf das Sultanat gelte nd. indem er die Mutte r von al-Mu zaffar
Ahmad, ljawand Sa'ü dä t bt. Sargitrnis he iratete". also seinerseits Mitg lied von
SaYbs Fami lie wurde . Damit ste llte er eine familiäre Kontinuität her, die den

scits in ein Klientelverh ältnis zu diesem überzuwechseln. auch wenn es weniger asymrne­
trisch zewesen sein mag als bei anderen.

•.• Inäl al-Öakami (gest, 14.1X). ein ehemaliger Ernirsmamlük und späterer jJii.1.yak; SaylJs. gehörte
vermutlich zu den führenden Mu' uyyadi-Mamlükcn und wurde von Talar zum Muqaddam­
Emir befördert. Seine Statthaltersc haft von Aleppo war extrem kurz, und nach einer ebenfa lls
vorübergehenden Ernennung zum königlichen Waffenträger uunir siliibJ ließ Tatar ihn ein­
kcrkern, Siehe Ihn Tagribirdi . Manhai [wie Anm, 41. Bd. 111 . S. 196-200. Nr. 6 18.

'" Yünus ar-Rukni Buybars al-A'war (gest. 1447). ein Neffe Barq üqs. war unter Sayl] bis zum
Emir von Vierzig aufgestiegen , Siehe as-Snljäwi. L!WI" [wie Anm. 5]. Hd. X. S. 346. Nr.
1322.

.,. Ibn Tagribirdi. NI/,~lilll [wie Anm. I]. Bd. VI. S. 500r. und 510.
01 lbid.. S. 349-353. Vgl. Abü Hämid al-Qudsi, Tiir;!) [wie Anm. 61. 46b - 47b.
... Siehe vor allem Ibn Tagribirdl, A!ill/hal (w ic Anm. 4 1. Bd. VI. S. 375. Vgl. lbid.. Bd. IV. S. 17.

Die wichtigsten von ihnen waren: ( I) Südü n min ' Abd ar-Rahmän az-Zflh iri (gest. 1438).
ehern, Stauha lter von Tripolis (siehe Ibn Tagri hirdi, Manh at [wie Anm. 4]. Bd. Vl, S. 152-56.
NI'. 1144); (2) Tanbak nl-Bagäs! (gest. 1424). ehern. Stau halter von Hamäh (siehe Ibn
Tagrihirdi. Manhol [wie Anm. 41. Bd, IV. S. 16-21. NI'. 756); (3 ) Tarabäy az-Zähir! (gest.
1434). ehern. Statthalter von Gaza (siehe Ibn Tugribirdi. Manhai [wie Anm, 4]. Bd. VI.
S. 374-78. Nr. 1235): (4) Yasbak al-Gukumi (gest. 1430) (siehe us-Sahäwi. Daw (wie Anm.
51. Bd. X. S. 275 r. . NI'. 1084); (5) Gänibak al-Hamzäwi (gest. 1433) (siehe Ibn Tagribirdi.
Mauttal [wie Anm. 4]. Rd. IV. S. 222ff.. Nr. 8IR); (6) Ardbugä az-Zähiri (gest, nach 1426)
(siehe Ibn Tagribirdl, Mal/hal l wie Anl11. 41. Bd. 11.S. 297, Nr. 360).

.~ Vgl. Ibn Tugribirdi, N/I.~lll1l lwic Anl11. 11. Bd, VI. S. 500 sowie as-Sahäwi, Daw (wie Anm. 51.
Bd. XII. S. 62. NI'. 376.
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Haushalt SaYbs in e ine engere Beziehung zu Tatar setzen und eine Bindung an
dessen führenden Exponente n Altunbugä durch die an den neuen Herrscher
ersetzen sollte. Darübe r hinaus erhielt er möglicherweise Zugang zu von SaYb
hinterlassenem Privatbesitz. Dieses .a tiibeg-Ve rfahren':" praktizierten vo r und
nach Tatar auch ande re Re ge nten, indem sie Witwen oder Töchter ihre r Vor­
gä nger ehelichten, wie et wa SaYb mit Zaynab bt. Barq üq oder Barsb äy mit
Fätima bt. Tatar." Nach seiner Inth ro nisierung hatte Tatar kein Interesse mehr
an Hawand Saädät und schi ed sich später von ihr, als de r Ha us hal t SaYbs und
die Unterstützun g se iner Mamlüken ke ine Rolle meh r spielten ."

Nach den von Ibn Tagribirdi a ls un umgängli ch angesehenen Hinrich­
tunge n von A ltunbug ä al-Q urmusi und Gaqmaq al-Argünsäwi sowie de r Siche­
rung der alep pinisch en G renzregion war Tatars Macht gefest igt genug, um ent­
behrliche Ange hörige se iner Faktion durch von ihm ab häng ige Klie nten zu er­
setzen. Nu r die Muayyadiyya-Emi re konnten und wo llten ihn daran hind ern ,
al-M uzaffar A hmad abzusetzen und selbst Sultan zu werde n. Sie waren in der
Lage dazu, weil sie nach Ibn Tagrlbirdis An sicht imsta nde waren, die Sultans­
mamlüken zu mobilisieren , und sie hatt en ein Interes se daran, Ahmad und
Sayh s Haushalt zu ihren eige nen Gunsten an der Macht zu halt en . Talar verfolg­
te e ine doppelte Strategie ge gen die Muayyadiyya. M it Hilfe der Zähiris ließ er
- noch in Damaskus - zahlre iche Emire von Vierzig, Emire von Zehn und die
sieben füh renden Muqadd am -Emire der Munyyadiyya ge fange nnehme n. Von
diesen wa ren nur zwe i Maml üken SaYbs, aber alle standen in Klientel verhält ­
nissen zu SaYb oder Altunbug ä." Auf der anderen Seite nahm er die mei sten

." Zu diesem AmI siehe Cahen, J.-Cl., A11. .Atäbak (Atabeg)", in: The EncycIopaedia of Islam.
New Edition. Vol. I: A-B. Leiden und London 1960. Sp, 731a-732b und Köprülü, M. F., Art.
.,Ata". in: islt1m Ansiklopedisi . Bd. I. lstanbul 1940. Sp. 71 Ib-7 18b sowie Lambton, A. K. S.,
State and Goven unent in Medieval Islam. An lntrodu ction to the Studv of lslamic Political
Theory: The Jurists . Oxford 1981, S. 239--44.

% As-Sahäwi, !;JlIIV' [wie Anm. 51, Bd. XII. S. 40. Nr. 234 und ibid.• S. 92, Nr. 572. Allerdings
sol1tedieses Phänomen in den Kontext einer umfassenderen Verflechtung der Obersc hicht gc­
stellt werden. Vgl. die Heiraten von Barsbäy mit Fätima bt. Qugqär [siehe as-Salj äwi, Daw
[wie Anm. 5]. Bd. XII. S. 99, Nr. 622], Sitt al-Mulük bt. Tatar mit Atäbak Yasbak as-Südüni
[siehe as-Sahäwi, !;Jaw' [wie Anm. 51. Bd. XII. 58, Nr. 348].

·' Ibn Tagribirdi, Nl/gülIl [wie Anrn, I], Bd. VI. S. 507.
9' Ihn Tag rlbirdi führt in Nl/gülIl [wie Anm. I]. Bd. VI, S. 5051'. , folgende Emire an: (a) Inäl al­

Gakaml, den Statthalter von Aleppo (siehe Ibn Tagribirdi, Mauhol [wie Anm. 41, Bd. 111 ,
S. 196-200, Nr. 618); (b) [näl as-Sayui al-Argizl [wahrscheinlich: al-Azari, vgl. Abü Hämid
al-Qudsi. Tür,!} (wie Anm. 6), 49h und 51a sowie Ibn Tagribirdi, Manhol (wie Anm. 4), Bd.
111 . S. 196-200) (gest. 1427)], seines Zeichens Oberkämmerer «(ulgih af- (1Ifif.~tlh) (siehe Ibn
Tagribirdi, Manhai [wie Anm. 4], Bd. 111 . S. 203, Nr. 620); (e) Südün al-Lakkäsi az-Zähiri
(gest. 1427), der Altunbugä auf den Feldzug begleitete (siehe Ibn Tagribirdi. Manhai [wie
Anm. 4 ). Bd. VI, S. 162f., Nr. 1149); (d) Öulbän Arnir ÄUfl r (gest. 1454/5 5) (siehe Ibn
Tagribirdi, Manhul [wie Anm. 4], Bd. V, S. 10ff., Nr. 856. und as-Sa häwi, (JaII" [wie Anm.
5], Bd. I1I, S. 771'. , Nr. 302); (e) Uzdamur an-Näsiri, der mit Altunbugä auf Feldzug war; Yas-
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noch nicht in höhere Ämter aufgestiegenen jüngeren Mam lüken al-Mu'uyyud
SaYbs als indirekte Klienten in sein Patronagenetz auf, um zugleich seine eigene
Klientel zu stärken und eine mögliche gegnerische Rekrutierung aufgrund der
{JI/.\:dii.\:iyya der Muuyyadls zu verhinde rn." Nachdem die Emire die Absetzung
al-Muzaffar Ahmuds rasch beschlossen hatten, wurde Tatar in Damaskus als
Sultan inthronisiert." Seine ersten Anordnungen betrafen die Umbesetzung
zahlreicher hoher Ämter; neben weiteren Ernennungen zugunsten seiner Klien­
tel setzte Tatar eine Reihe von Muqaddurn-Emiren ein und nahm seine eigenen
Maml üken in die {)ii~'~'akiyy(/ auf .?"

Sultan az-Zähir Tatar starb schon nach zwei Monaten an einer Krank­
heit, aber sein Regime wäre wahrscheinlich stabil geblieben, wenn er länger
gelebt hätte. Die von Tatar eingeführte Taktik des Herrscherwechsels imitierten
mehrere seiner Nachfolger, indem ihre Klientel mit Emiren der eigenen {m.\:­
dii.\:iyya und vorübergehend mit Mamlüken des Vorgängers zu einer Allianz
verbanden.

Die Nachfolge von Sultan az-Zähir Gaqmaq

Der Sohn Sultan az-Zähir Gaqmaqs, al-Mansür "Utrn än, war beim Tod seines
Vaters 1453 längst erwachsen und hatte nicht die Absicht, sich mit einem Da­
sein als Interimsherrscher zufriedenzugeben. Er versuchte stattdessen. sich mit
Hilfe der Maml üken seines Vaters gegen den Atäbak Inäl an der Macht zu hal­
ten.

Sultan Gaqmaq wußte sicher. daß der etwa l8jährige "Utmän1U2 bei aller
Eignung sehr schlechte Chancen haben würde. sich gegen die Emirsoligarchie
durch zusetzen, zumal sein Vater ihm fast kein Geld in der Staatskasse hinterlas­
sen hatte. Gaqmaq hatte alles getan. um die Nachfolge seines Sohnes für die
Marn lüken akzeptabel zu machen, ihm möglichst gute Chancen zum Machter-

bak Anilll al-Mu ' nyyadi , der oberste Gardehauptmann (ra's nawhat Cl/HII/II'i/h ) : (I) ' All Büy
min ' Alam SaYb al-Mu'ayyadi. der Kanzler (dawii dii r) . welchen Ihn Tagrib irdi als den mäch­
tigsten Marnlükcn SaYbs ansieht (siehe Ibn Tugribird l, N".~tllII [wie Anm. 11. BlI. VI. S. 506f.:
as-Sa häwi, {)i/II" Iwie Anm . 5], Bd. V. S. S. 151. Nr. 527).

." Ihn Ta grib irdl, Nuii iun [w ie Anm. I]. Bd, VI. S. 507.
I'" Ibid .. S. 508 f.
1" 1 Ihn Tagrlb irdi (N".~ tllII [wie Anm. 11. Hd, VI. S. 512) nennt dabei zwei Mamlüken Burqüqs und

einen Mamlükcn von Farag b. Barqüq.
'''' Ibn Tagri birdi und Sahäwi loben die zahlreichen Tugenden von al-Mansür ' Utmän b. Gaqrnaq

(14.15-86), Er habe sich von den ritterlichen Kampfkünsten abgewa ndt und sich ganz den reli­
giösen Studien gewidmet. er sei in der Verbannun g in Alexandria und Darnietta als Rechtsge­
lehrter. hanafi tischer Muni und F örderet der Wissenschaften bekannt geworden. Siehe Ihn
Tagrlbinli, NII.~ lilll [wie Anm. 1[. Bd. VII. S . 244: us-Sahäwi. {)(/\I" [wie Anm. 51. Bd. V,
S. l 27f.. Nr. 456: Bad,i' ;' 11 1.S. 2.1 7.
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halt zu verschaffen, und ihn oh ne Rücksicht auf d ie mamlükischen Pr ivi legien
und die Ä mterl autbahn in jungen Jahren zum Muqaddam-Emir und zum Atäbak
ernannt ."? Deshalb wollte er ihn nicht mit dem "M ake l" eines durch Einsetzung
ererbten Sultanats belasten und dankte kurz vor se inem Tod selbst ab. Es ist
aber nic ht klar, ob er dabei se inen Sohn zu m Nachfolger bestimmte.11'"

Der erfahre nste Mamlük Gaqrn aqs, Tarnurbugä az-Zähiri, er hielt den
Rang eines Muqaddarn -Emirs und das A mt des G ro ßka nzlers (dawädiir kabirv;
nach Sah äwi war er es , de r tatsächlich die Regierung ausübte.!" Auf de n ersten

Blick erscheint e ine Fortsetzung der Herrschaft vo n Gaqrnaqs Fami lie durchaus
a ls realis t isch, da de r al te S ultan d urch eine brei te und st abi le Koalit ion von
Klie nten verschi edener He rkunft und Verwandten regiert hatte. Die höch sten
Reichsä mter besetzten Marnlüken untersch ied licher Herkunft, durc h verschie­
den e Heiraten hatt e Gaqrnaq viele Verw and tschaftsverb ind unge n hergestel lt. "?
Seine e igenen Mamlüken erlangten am Ende der Regierungsze it d ie e rs te n hö­
heren Ä mter. Durch den Tod eies obe rsten Patrons wurde d ieses Herrschaftssy­
stem jedoch sofort aufge löst. Di e bislang dominierenden E mire wa ren nicht an
al-Mansür "Utmän gebunden, sondern wollte n ei ne n de r ihre n zu m S ulta n kü­

re n, während der junge Sultan sich anders a ls se in Vater fas t nu r auf die un er­
fahrenen Marnlüken Gaqmaqs stü tze n kon nte , d ie nun Au fstiegscha ncen für
sich erblickten.

111,1 Ibn Tagribirdi, NI/grl/ II [wie Anm. 11. Bd. VII, S. 237. Sultan Iniil ernannte seinen Sohn eben­
falls zum Atäbak, was gegen die Tradition verstieß und deshalb Unmut hervorrief. Ibid.,
S. 424ff. 'U~llliin hatte eine zeitlang zwei "E mirate von Tausend" inne. Siehe ibid., S. 223.

I ~ I Ibn Tagribi rdi verneint dies (Ibn Tagribird i, NI/Mim [wie Anm. I], Bel. VII. S. 240f.) im Gegen­
satz zu al-Qudsi i Täril) , 80h. 8 - 81a, I und 89b, 1-11 ) und dem späteren Ihn lyäs (Bat/ö';'
az-z uhiir fi waqii ' i' ad-duhitr. 13<1 . 2. Hg. von M. Musiafü. Kairo und Wiesbaden 1972. S. 299
und 301). Zur Nachfolge des Sohnes als Rechtsbruch siehe Haarmann. U.. Joscph' s Law­
The Careers and Activities of Mamluk Descendants Hefore the Onorna n Conquest of Egypt,
in: Philipp , T.lHaarmann. U. (Hg.), The Mamluks in Egyptian Polit ics and Socictv. Ca l11­
bridgc 1998, S. 55-86 hier S. 55-62, und ders., Regicidc and the ..Law of the Turks", in: Maz­
zaoui, M. M . (Hg.) , lntellectual Studies Oll Islam: Essays Wrillell in Honor ofMartin B. Dick ­
SO/ I . Salt Lake City 1990. S. 127-135, hier S. 130.

1'15 Tamurbugä az-Zähiri (1474). ging in Gaqmaqs Besitz über. als die Witwe seines Vorbesitzers
diesen heiratete, übte unter dessen Herrschaft eine Reihe von Ämtern aus und stieg bis zum
Zwei ten Kanzler (dawädiir [ÖII/) auf. Er wurde 1467 für kurze Zeit selbst als az-Zähir Tamur­
bugü Sultan . Siehe Ibn Tagrlbird i, Mal/hll l[wie Anm. 4), Bd. IV. S. 10011.. NI'. 784 und as­
Sahäwi. pa w' [wie Anrn. 51. Bd. 111 , S. 40 f.. NI'. 167. Vgl. Abü Hämid al-Qudsi. Tiiri]: [wie
Anm. 6], 94b. 1-15.

'01; Gaqmaq selbs t halle Töchter von Mamlükenemiren (Garbäs Qäsuq, Kurtbäy. Argün Säh).
zivilen Notabien (Zay n ad- Di n ' Abd al-Bäsit, Muh amrnad b, al- Bärizl) und ausländischen
Herrschern (eine osmanische lind eine dulgadiri schc Prinzessin) geheiratet. Siehe zum Bei­
spiel Ibn Tagribirdi, NII.~ llm [wie Anm. 11. Bd. VII. S. 253; al-' Ayni. ' Lqd [wie Anm. 2}.
S. 519; as-Sahäwi, pmv' [wie Anm. 5]. Bd. VII, S. 210; Ihn Tagribirdi• .Manhai [wie Anm, 4].
Bd. IV. S. 647
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Das zweite Prob lem "Utmäns waren die leeren Kassen, aus denen er die
lnthro nisierungsprämie (Ilq(aqa) an die Sultansmamlüken zu bezahlen halle . Er
bat den Obe rstallmeister (amir aUllr kab ir) Qänibäy al-Garkasi, '" den Schatz­
meister und Obereunuchen Firüz ar-Rümi an-N ürüzi'" und den Majordomus
tustadii r) Zay n ad-Din Yahyä b. Kätib Hulwan '" um finanzielle Unterstützung.
"Utmän vergab eine Reihe von Pfründen durch .A ufrü cken". da sein eigenes
Emirat von Tausend frei geworden war. um sich d ie Gewogenheit der Emire
Tanam min "Abd ar-Razz äq (amir l//oglis)." l1 Yünus al-Aqbä'I," Gänlbak al­
Qnramänl az-Z ähiri Barqüq.!" Yasba k an-Näsirr'" und Kizil as-Südüni al-

'''' Qänibäy ul-Garkasi (gest, 1461/ ( 2) war ein Mumlük des Emirs Garkas al-Musäri', des leibli­
chen Bruders von G,lqmaq (siehe Ibn Tugrihirdi, Manhal [wie Anm. 4]. Bd. IV. S. 209IT.. Nr.
l{ I I) . Tatar nahm ihn in die pii.y.yakiyya auf (Qäni bäy könnte bereits ca. 30 Jahre alt gewesen
sein. da sein ust iu] 140l{ starb), Als Öaqmaq Regent wurde.•.diente er ihm deshalb. weil er zu
den Marnlüken seines Bruders gehörte" (/a :,illlollli bi-wasila t kawnihi min mant ällk II!Jihi) .

Damit aktivierte er seine Verwandtschaftsbez iehung als Kl icntelverhälmi s, indem er dem Re­
genten Dienst leistete und als Gegenleistung Patronage erwartete. Diese zeigte sich in seiner
Ernennung zum Emir von Zehn und Gardehaup tmann ( I"lI ' S nawha v während Gaqmuqs Re­
gentschaft und in der weiteren Beförderung bis zum Rang eines Muqnddam-Ernirs und dem
Amt des Oberstallmeisters. Siehe as-Sabäwi.l)ml·' (wie Anm. 51. Rd. VI. S. 19M.. NI'. 657.

"" Firüz ar-Rümi an-Nürüzl (gest. 14(1 ). halle im Dienst verschiedener Herren gestanden und
wurde von Nürüz ul-Hiifi zl, dem Alliierten und Konkurrenten Saybs. freigelassen. Nach der
Ausübung verschiedender Ämter ernannte Gaqmuq ihn zum Obereunuchen. aber leider gibt es
keine Hinweise auf die Art seiner Beziehung 7.U ' Uunän. As-Sahäwi, paw' [wie Anm. 51. Bd.
VI. S. 176 r, NI'. 600 .

"., Der Beamte Yuhyä b. Kätib Hulwan war ein enger Klient ' Upnäns. verlor jedoch dessen Ver­
trauen und fiel in Ungnade. weil er kein Geld gehen wollte. Siehe Ihn Tagribirdi , NII.~lil/l Iwie
Anm. 11. B(1. VII. S. 383f.

uo Tanam min 'A bd ar-Razzäq al-Mu'ayyadi (gest. 14( 3). ein Mamlük SaYbs. wurde von seinem
ustiu] zum Unterschatzmeister (f)(i~ ;' l tlti r .Yll<~lr) ernannt. Barsbäy beförderte ihn bis zum Rang
eines Emirs von Zehn und Gardehauptmanns (ru 's I/lI lI'hll ), Gaqmuq setzte ihn in verschiede­
ne Ämter ein. ernannte ihn mehrfach zum Stallhalter und schließlich zum Muqaddam- und
Ratsemir. Ibn Tagrlbirdl. MlIl/hl/llwie Anm. 4 ). Bd. IV. S. 175 rr, NI'. RO I.

111 Yünus al-Aqbä'I Aqbäy al-Mu'ayyadi (gcst. 1460/(1 ). ein Emirmamlük, schloß sich Sayb an
und wurde während Tatars Regentschaft in die !){i:j.yll kiyyll aufgenommen. unter Barsbay T ür­
wächter (hll ll'II'iih) und unter Gaqrnaq bis zum Emir von Zehn und Verwalter des Brunnen­
hauses (.\-ii tl tl a.\--.\-lIriih!)(il/c1h) befördert. 'U nn än b. Gaqrnaq ernannte ihn schließlich zum Mu­
qaddam-Ernir, Siehe as-Saljäwl. {)ml" Iwie Anm. 5]. Bd. X. S. 345. Nr. 1320.

'" Günihak al-Qaramäni az-Z ähiri (gest. 1456). ein Mamlük Harqüqs, wandte sich gegen dessen
Sohn an-Näsir Farag und sollte hingerichtet werden. Durch Fürsprache (.\-I!ft a jlhi) entging er
der Hinrichtung und verbrachte längere Zeit im Exil im unatolischcn Fürstentum Qaramän.
Nach Saybs Tod kehrte er nach Kairo zunick und stieg kontinuierlich in der Ämterlaufb ahn
auf. Siehe Ibn Tagribirdi . Manltal [wie Anm. 4 1. Bd. IV, S. 237f.. NI'. 823 und as-Sahäwi ,
{JaII" [wie Anm. 51. Bd. 111. S. 59. NI'. 237.

'" ~ Yasbak an-Näsiri (gest. 1454/55). ein Mamlük un-Näsir Farags. schlol.\ sich nach dessen Tod
verschiedenen Emiren an. Tatar nahm ihn in die !)(l.y.yakiyya auf. unter Gaqrnaq stieg er zum
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Mu'ullim'" ZU sichern. Diese waren wie die meisten von 'Utmän ei ngesetzten
Amtsinhaber zwar keine Mamlüken Gaqmaqs, gehörten aber überwiegend zu
des sen frühere r Klientel. Hohe Ämter tastete "Utmän mit Ausnahme der Groß­
ka nzlerscha ft iad-dawiidiiriyya al-kubrd) nic ht an, so daß die mächtigsten ehe­
mali gen K lienten se ines Vaters sie behielt en. Dieses Vorgehen könnte entweder
als Versuc h, d ie Klien te l se ines Vaters zu erhalten und zu "übernehmen" od er
al s Äußeru ng der Abhä ng igkeit von den nunmehr ze ntralen Personen des sich
auflösenden Netzw erks vo n Gaqmaq gewertet werden .

Darüber hinaus se tzte "Utrnän se inen Erzieher (lä lä) Lägin az-Zähirr'"
zum Verwalter des B runnenhau se s (sädd as-saräbbänäh) ein. "Utmän wandte
sich auf Wunsch der Maml üken se ine s Vat ers gegen d ie M u'uyyadis un d ließ 3
führende Muayyad r-Emire gefangennehmen.' " Er be abs ic htigte jedoch, sie
du rch Mam lüken Barsbäys (Asrafis) zu ersetzen und den Einflu ß der fü hrenden
Emire zurückzudrängen. !" um e in politisches Gleichgewicht zw isc he n ihnen
herzustellen . Dies e E mire erkannten spätestens jet zt , daß "Utmän be absichtigte,
seine eigene Hausmacht zu ihren La sten aufzuba uen . De r Sultan g ing so gar so
weit, den königlichen W affenträger (amir silä~l) Garb äs al-Kari mi Q äsuq az ­
Zähiri Barqüq aus A lters- und Gesundheitsgründen außer Dienst und fakti sch
unter Hausarrest zu stell en. Auf der anderen Seite er set zte er seine Mu ' ayyad i­
Türwächter durch eigene Kli enten (min ha w äsih i], Die M u'ayyadi-Mamlüke n
waren bereit zur Revolte, brauchten aber Verb ündete ; daher g inge n sie eine
Allianz mit der Asrafiyya ein, der sich weitere Marnlüken an schlossen .!"

Die Unerfahrenheit und Naivität "Utmäns lind se iner Faktion ze igte sic h
darin, daß sie nicht an die Existenz eine r Rebellion gl auben wollt en. E iner der
erfahrensten unter ihn en war der Großkanzler tdaw ädii r kabiri Tarnurbug ä az-

Emir von Zehn und Gardehauptmann ( ra 's 1/{/ II'[ Jil ) und unter ' Utrnän zum Emir von Vierzig
auf. Siehe as-Suhäwi, PlIIV' [wie Anm. 51. Bd. x, S. 280, NI'. 1099.

11' Kizil as-Südüni al-Mu' nllim (gest. 1461), ein Emirsmamlük, wurde von Sayl] als Lehrer im
Lanzengang (fa'h ar- rumh) eingesetzt und von Barsbäy zum Gardehauptmann (ra ' s nawbai
ernannt. Er soll die meisten Marnlüken der Zeit im Lanzengang ausgebildet haben. Nach ei­
nem Aufenthalt in Mekka wurde er von 'Uimän zum Emir von Zehn ernannt. Siehe as­
Sal]äwl.l)lIIv' [wie Anm. 5], Bd. VI, S. 227f., Nr. 778.

11' Lägln az-Zähiri az-Zardkäs al-Lälä (gest. 148 I) war ein Mamlük von Gaqmaq, als dieser noch
Emir war. Nach Öaqrnaqs Thronbesteigung ließ er Lägln zum !](/.y.yaki ausbilden, nahm ihn
danach in die !J(/:f.yakiy,ra auf (kattabuhit f;li:f~{/kiyyal/ tumma .~(/ ' a fa/lI; f;li .y.yakiy,rall) und über­
trug ihm die Erziehung seines Sohnes 'U imän. Siehe as-Sal]äwl.l)mv' [wie Anm. 51. Bd. VI.
S. 232f.• Nr. 803.

11" Ibn Tagribirdi,N,,(~ tilll [wie Anm. J]. Bd, VII. S. 388
1I7 Ibid.• S. 389ff.
'" lbid., S. 391-94. Nach Angaben Ibn Tagribi rdis gab die geplante Verbannung eines Sohnes von

Barsbäy den Ausschlag für die Zustimmung der Asrafiyya.
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Zähiri, der auf Berich te über eine bevorstehende Auseinandersetzung gelacht
und gesagt haben so ll: "Das bilden sie sich nur ein!" (lwm nuqitüfi 'aqlihim) . I1 ~

Inzwischen sammelte sich die All ianz der Gegner "Utmäns und bewaff­
nete sich. Als die Inthronisierungsprämie (najaqa v an die Sultansmamlüken
ausgeza hlt werden sollte, ritt eine große Anzahl führender Asrafi-Mamlüken
gemeinsam mit Mu'uyyadls, Marnlüken früherer Sultane und anderen zum
Haupteingang der Zitadelle und hielt die ankom menden Emire davo n ab, die
Audienz des Sultans zu besuc hen. Sie nahmen mehrere wichtige Angehörige
der regierenden Faktion gefangen : Qarägä al-Häzindär az-Zähirl. ':" Tagrlbirdi
al-Qilläwi az-Zä hiri '" und Bardbak ul-Busmuqdär az-Zä hiri. 121

Auf selten von Sultan al-Mansür "Utrn än blieben nur drei Muqadda m­
Emire, nämlich der königliche Waffenträge r tamir sita~l) Tanam min "Abd ar­
Razzäq, der Oberstallmei ster tam ir ätJür kahir) Qänibäy al-Garkas i und der
Großkanzler (da ll'ädär kabir) Ta murbugä az-Zähiri. Daneben zählt Ibn
Tagribirdi eine Reihe anderer Emire auf, darunter einige Maml üken Gaqmaqs:
weitere Maml üken Gaqmaqs auf seiten <Ulmäns tut er als unbedeutend ab,12.1

Al-Mansür "Utmän blieb mit ihnen und einer größeren Zahl von Sultansmaml ü­
ken unterschiedlicher Herkunft auf der Zitadelle, während sich die Mehrheit der
Mamlük en und Emire in riesiger Zahl aber unbewaffnet, im Stadthaus des
Großemirs iant ir kabi r) lnäl al-' Alä)i versamme lte.!" Zu den angesehensten

11" Ihn Tugrl hi rdi, NII.~ f/lll [wie Anm, 11. Bd. VII. S. .~95 f.

".. Qarägä al-J:läzindär az-Zähiri (gest, 14( 7). ein Mamlük Gaqmaqs, halle unter diesem mehrere
hohe Ämter inne und wurde von ' U!män zum Muqaddam-Emi r ernannt. Siehe as-Sahäwi.
(Ya w' [wie Anm. 51. Bd. VI. S. 2 15. NI'. 7 17.

'" Tugrlbirdi ul-Q illä wi az-Zähir! (gest. 1453). ein alter Mam lük Gaqmaqs, übte eine Reihe mittle­
rer Ämter während der Herrschaft seines Herrn aus. As-Sabäwi. l)all" [wie Anm. 5). Bel. 111 .
S. 28f.. Nr. 137.

,:: Bardhak a?-?ähiri ul-Basmaqd är, ein Marnlük und !uI.y.yakl Gaqmaqs, wurde königlicher Pan­
toffelträger thainutqdiir) . danach Emir von Zehn und Gardehauptmann (ra'» nawbav. Ihn
Tagrihirdi. /'vfa ll//(tl lwie Anm. 41. Bd. 111 . S. 255. Nr. 650.

,:. Ihn Tugribirdi. NII.~ f/ llf [wie Anm. 11. Bd. VII. S. 398. Die genannten Emire sind: Y ünus al­
' Alä' i an-Näsirl. Statthal ter der Zitadelle tnii ' ih ul -qal'st ); Kizil as-Südüni al-Mu'allim:
Mugulb äy as-Sihflbi. Emir von Zehn: Qatl ad-Dükäri, SIatthalter von al-Buhayra: 'Abdalliih,
Inspekteur VOll as-Snrqiyy» (Die beiden letzten Ämter hallen bei den Neubesetzungen kurz
zuvor andere Personen erhalten). Die genannten Mamlüken Gaqmaqs sind: Uigin az-Zähiri,
Verwalter des Brunnenhauses (.fii dd a.f-.farii lJ!lülfiih) : Asanbäy al- Öamüll, Zweiter Kanzler
(ell/ lI'iil li/ r [tllI1) ; Uzbak rnin Tutul], Oberschatzmeister ([JlI:.i lfeliir kabir) und Schwager ' U!­
mäns: Sunqur al-"Ä"iq, Zweiter Stallmeister (1/11111' ii !l /Ir tiilf l) .

1 ~1 Die Beschreibung Ibn Tagrlbirdis ist unklar hinsichtlich der Emire: wa-sä ra <~ (/lI li< al -
III//an/ ' 1111/' ahum /1/1-1II11I/lllnk/.li si fu t ut -tarsim," Popper übersetzt. all the emirs were as
though held under guard hy thern. " Popper. W.. History (It' Egypl, 1382-1469 A.D. Translated
[nu n tlu: Aiubic Aunals of Ab« /.Mai ll/ sill Ibn Tughrl Birdi. 8 Bde. nebst einem Indexband.
Berkeley/Los Angeles I955-(JO. Zur teilweise ähnlichen Verwendung von 101'.1'1111 bei Ibn lyäs
siehe Ihn Iyäs, Badii ' i' az -tuhiirfl waq ä'i ' ad- dultiir. Hg. von Moharncd Mustafa L1 .a. 6 Bdc,
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Anhängern [näls gehörten die Muqaddam-Emire Tanbak al-Bardbaki'", Asan­
bugä at-Tayyä ri '", Husqadam al-Mu'ayyadi'", Tüb min Timräz an-Näsiri'" ,
G
v b-v K dl''! Y- I A b- , -110 d Q - G- I b'"ar as ur - , unus a - q a I ' un urqmas a a ' ..

Der Atäbak Inäl al-fAlä'! az-Zähiri an-Näs iri al-Agrüd ("der Kahle")
war 1453 ein alter Mann (über 70 Jahre alt) mit großer militärischer und politi­
scher Erfahrung. Er war 1399 von demselben Sklaven händler wie Gaqmaq er­
worben worden und nahm an mehreren Kriegen teil. Er ist so etwas wie ein
typischer Emir der Oligarchie, der mit über 30 Jahren zum Emir von Zehn er-

und Indices. Beirut 1945-92, hier Glossar, S. 377fT. Nach Lane (Lanc, E. W., All Arabic­
English Lexicon [...1. London/Edinhurgh 1863-93. Nachdruck Ncw York 1955, Bd. I, Teil 9,
S. 1085, SI'. a, Abschnitt 2) wäre etwa zu übersetzen: "Alle Emire waren mit ihnen in der Art
der Planung [Ernennung"] einig."

us Tanbak min Bardbak az-Zähiri al-Hägib (gest. 1460). einer der letzten Mamlüken Harqüqs.
wurde !Jü.y.yakl Say!Js, stieg unter Talar zum Emir von Zchn und unter Barsbäy bis zum Mu­
qaddarn-Emir auf. Er übte verschiedene wichtige und ehrenvoll e Ämter aus, darunter die
Statthalterschaft der Kairoer Zitadelle, das Richteramt des Oberkämmerers und das Komman­
do der Pilgerkarawane. ' Utmän ernannte ihn zum Ratsemir (ami r lIla,~/is). Siehe Ibn
Tagribirdi, Mantra/[wie Anm. 4), Bd. IV, S. 24-29, Nr. 759.

'" Asanbug ä an-Näsiri at-Tayyäri (gcst. 1453), ein Emirsmamlük, war in den Dienst an-Näsir
Farags eingetreten und behielt nach dessen Tod ein mittleres Amt arn Hof. Unter Bursbäy
stieg er in verschiedenen Ämtern auf und wurde von Gaqrnaq zum Muqaddam-Emir und da­
nach zum Obersten Gardehauptmann ernannt. Siehe Ibn Tagribirdi, Manhat [wie Anm. 4 1,
Bd. 11, S. 437-40, Nr. 463.

'" Husqadam min Näsir ad-Din al-Mu ' ayyadi (gest. f467), der spätere Sultan, gehörte zu den
jüngeren Mamlkcn Say!Js, wurde während Talars Regentschaft in die !}(I.y.yakiyya aufgenom­
men und stieg unter Öaqmaq bis zum Muqaddam-Emir auf. f ür das Amt des Oberkämmerers
soll er 100 000 Dinär bezahlt haben, Siehe Ibn Tagribirdi, Manhai [wie Anm. 4), Bd. V.
S. 210f., Nr. 985.

us TülJ min Timr äz an-Näsiri Farag (gest. 1467/68), ein Mamlük von Farag b. Barqüq, schloß sieh
Talar an und stieg unter Barsbäy bis zum Emir von Vierzig und Zweiten Gardehauptmann
(/'(/' .1' nawba rünf) auf. Siehe as-Sahäwi, Daw' [wie Anm, 5], Bd. IV, S. 9. NI'. 29.

"9 Garbäs al-Muhammadi an-Näsiri Kurd (1472), ein Marnlük von Farag b. Barqüq, stieg unter
Barsbäy bis zum Emir von Zehn und Gardehauptmann (ra's nawbai auf und heiratete eine
Tochter seines Herrn, nämlich Ijawand Saqrä' bt. Farag (nach Sah äwi hatte Farag selbst sie
an ihn verheiratet). Unter Gaqmaq wurde er bis zum Muqaddam-Emir befördert. Siehe Ibn
Tagrihirdi, Munttal [wie Anrn. 4), Bd. IV, S. 260f., NI'. 839 und as-Sahäwl, Daw [wie Anm.
5J. Bd. 11 , S. 66, Nr. 270 sowie ibid., Bd. XII, S. 68, Nr. 415.

1.\0 Yünus al-Aqb ä"I Aqbäy al-Mu' uyyadi (gest. 1460/6 1), ein Emirrnamlük. schloß sich SaYb an
und wurde während Talars Regentschaft in die !J(I.y.yakiyya aufgenommen, unter Barshay Tür­
wächter (hall'wiib ) und unter Gaqmaq bis zum Emir von Zehn und Verwalter des Brunnen­
hauses (.melel al-.Yariih/Jül/üh) befördert . ' Utrnün b. Gaqrnaq ernannte ihn schließlich zum Mu­
qaddam-Emir. Siehe as-Sahäwi. !;Jaw' [wie Anm. 5), Bd. X, S. 345, Nr. 1320.

13' Qurqrnäs al-Asrafi Galab (gest. 1467/68). ein Mamlük und !Jii.y.yakl Barsbäys (dessen Milch­
bruder er gewesen sein soll), erreiehte unter Gaqmaq den Rang eines Emirs von Vierzig und
wurde von <U!rnän zum Muqaddarn-Emir befördert. Siehe as-Sahäwl , Daw [wie Anm, 5J,
Bd. VI, S. 218, Nr. 762.
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nannt wurde und dann über Jahrze hnte den cursus /UJ/l Orl/lII durchlief.':" Mit
Inä l sollte erstmals seit Beginn der Tscherkessenherrschaft - 54 Jahre nach Bar­
qüqs Tod - ein Mamlük den Thron besteigen, der nicht direkt aus Burqüqs
Haushalt stammte. Als die zusammengekommenen Maml üken ihm das Sultanat
anboten, lehnte er es jedoch ab.!"

Es ist nicht klar, wie die Ablehnung Inäls Zlt verstehen ist. Einerseits
konnte ein alter Mann, der sich von Mac htkämpfe n distanzieren wollte oder vor
den erheb lichen Risiken des Monarchenamtes zurückschreckte, auch gegen
seinen Willen von der "öffentlichen" Mei nung der Mamlüke n und Emire zum
Gegenkandidaten auserkoren werden; andererseits bestand durchaus die Mög­
lichkeit eines ehrenvollen Ruhestandes. Die Quellen berichten häufig davon.
daß der erfolgreiche Kandidat für das Sultanat die Wahl (bzw. Akklamation)
seiner Anhänger zunächst ablehnte. sich dann aber der Aufgabe stellte, mögli­
cherweise. um sich selbst als ..ehrlichen Makler" darzustellen. IU Die Ablehnung
könnte ein literarischer Topos oder eine tatsächliche symbolische Handlung
sein, die dem Ideal der Bescheidenheit (taH'li~/II () genügte, wie sie in Biogram­
men (tarli.~ illl ) und panegyrischen Schrift en "guten" Sultanen und Emiren zuge­
schrieben wurde. In jedem Fall zeigt sich hier, daß die Faktion einen deutlichen
Erwartungsdruck auf den Anführer ausübte. weil ihre Mitglieder (besonders
seine Klienten) eine Gegenleistung für ihren Einsatz zu seinen Gunsren anstreb-

n~

ten.
Als Sultan 'Utmän die Gefahr erkannte, ließ er die übliche Prämie an­

läßlich der Thronbesteigung tnafaqa) in Höhe von 100 Dinär für jeden Sul­
tansrnarnlük ankündigen und beauftragte den Präfekten von Kairo (wiili 1­
Qiihira ) und einen Ausrufer damit , doch die gegnerische Faktion hinderte sie
duran. Damit kam es zum bewaffneten Kampf. von dem Ibn Tagribi rdi als Au­
genzeuge berichtet. Die unerfahrene und unklug vorgehende Faktion "Utmäns
unterlag rasch der vorsichtigen und überlegenen Allianz der "Veteranen"

IJ: Siehe Tekindag, M. C. S.. Art. .Jn :il al-AQirfl d", in: The Encyclopaedia 01' Islam. New Edition.
Vol. 111: il-lram. Leiden und London 197 1. Sp. 1198a-1 199a. Vgl. Abü Hämid al-Qudsi,
Tarif) [wie Anl11. 6). 63h; 72b: 73b: 87h; 88h und 89a. Zur Laufbahn Inäls siehe ibid.• 89h. 12
- 90b, 4 .

I.H Ihn Tagrih irdl, Nugiun [wie Anl11. I). Bd. VIL S. 399.
I.'l Vgl. Petry. C. F.. Twilight (!( Maj csty. Thc Reigns o] II,e Mamliik Sultans al-As liraf Qayl /Jüy

atu! (Jall.~·tih al-Ghawri in Egy!'l. Washington 1993, S. 34-38.
1.' 5 Vgl. zu klicntclärcr Pression Pflücke. Beitrüge [wie Anrn. 26). S. 112. Ibn Tagrib irdl [NII,~ tilll

VII. S. 399] hebt das besonders vorsichtige Vorgehen ..der Mamlükcn" tal-manui llk; hervor.
Zur materiellen Motivation der Anhänger Iniils siehe Ibn Tagribirdi, N",~lil/l Iwie Anm, 11.
Bd. VII. S. 409.
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Inäls .!" Die en tscheidende Schwäche der Faktion <Ulmans war nach Ibn
Tagribirdis Ansic ht jedoch ihre F ührungslosigkeit .!"

Trotz der Bem ühungen seines Vaters hatte <Ulman zu keinem Zeitpunkt
Auss icht auf die Etablierung se iner Herrschaft, weil se ine Anhängerschaft sich
prak tisch ausschli eßlich aus Mamlüken Gaqmaqs rekrutierte und die Großen
des Reic hes sich offensichtlich mit mittleren Emiren und allen übrigen Maml ü­
ken früherer Su ltane auf d ie Einsetzung Inäls einigten . Eine direk te dynastisc he
Vererbung de r Herrschaft war ausgeschlossen.

Da <Ulmän bereits während der Käm pfe vom Kalifen abgesetzt worden
war, konnte Inal arn Tag nac h seinem Sieg inthronisiert werden . Er nahm zahl ­
reiche Neubesetzungen zug unste n seiner Allianz vor, bei denen Emire seiner
eigenen Generation bevorzugt wurd en, also Maml üken Farags und Barqüqs ,
Allerdings erregte Ina l den Unmut der Oligarchie, indem er seinen Soh n Sihäb
ad-Din Ahrnad im Widerspruch zur Gewohnhei t (bi-bi/öf al-Cäda) zum Atäbak
ernannte - ein offensichtlicher Versuch , ihn (auf die gleiche Wei se wie SaYb
und Gaqm aq es taten) als Nachfolger ins Spiel zu bringen. !" Diesen Schritt
machte er zwei Tage später rückgä ng ig, bestand aber darauf, Ahmad im Rang
eines Muqaddarn-Emirs zu belassen, was inzwischen als in der Traditi on seiner
Vorgän ger ste hend akzeptiert wurde (Ca/ii ' iidat mv/öd as-salii tini. In den fol­
genden Tagen stabi lisierte Inal se ine Herrschaft durch zahlre iche Ernen nunge n,
die Zahlung der Inthronisi erungsprämie (naf aqa) an die Sultansmamlüken, die
Freilassung gefangener Gegner Sult an Gaqmaqs und seines Sohnes und die Ge­
fangennahme, Verb annung oder Versetzung vieler Ma mlüken Gaqmaqs .!"

Zusammenfass ung

Zum gegenwärtigen Zeitpunkt sollt e von Verall gemeinerungen Abstand ge­
nommen werd en, doch läßt sich zumindest für die Tscherkessenzeit nachwei­
sen, daß ein Teil der Marnl üken eines Haushalts eine kün stliche Verwandt­
schaftsbeziehung mit dem ust äd einging , während das Gros der Marnlüken ei­
nes mächtigen Emirs oder eines Sultans in e iner Patronagebeziehung zum ihm
stand. Der Kern einer Faktion im Kampf um die Macht bestand aus der über­
wiegend künstlichen "Familie" eines Em irs, der zugl eich Patron einer Klientel
aus weniger eng gebundenen Mamlüken und meist we iter außerhalb stehenden

IJ h lb id. , S. 411 . Dieselbe Uner fahr enh eit stellt Ihn Tagribirdi bei den Marnlüken Barsbä ys fest

(vg l. ibid .. S. 14).
•37 Ibid .• S. 414 . Schon nach dem Tod Tatars sc heiterte eine Rebell ion von Sultansma mlüken an

mange lnd er Org anis ati on (vgl. ibid .• Bd. VI. S. 534).
'" Zu Muhammad b. Gaqm aq siehe ibid .• Bd. VII. S. 76f.
1J9 Ibid. , S. 420-434.
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anderen Personen war. Ein solches Akt ionsnetz in Form einer Faktion ging zur
Konfliktaustragung eine Allianz mit anderen Fakt ionen (meist geführt von
[JII .\:däJiill des Patrons) ein.:"

Tatars erfolgreiche Taktik wurde für Jahrzehnte zum Vorbild: Nach der
Auflösung des durch die Person von Sultan al-Mu'ayyad Sayu ausbalancierten
politischen Gleichgew ichts der Kräfte setzte er sich gegen seine Konkurre nten
durch, indem er Teile der Mamlüken seines Vorgängers LInd Teile seiner
U/I.MäHm in seine Klientel und seine Faktion aufnahm. Entscheidend war die
Allianz mit Tanbak Miyiq az-Zähiri, durch die er einen Teil der Mamlükcn
Barqüqs von den übrigen im gegnerischen Lager löste. Solche vorübergehenden
Bündnisse führten oft zum Erfolg, so daß sich rege lmäßig nicht einzelne Fak­
tionen. sondern zwei vorübergehend bestehende Allianzen gegenübersta nden.J~I
Das Erfolgsmodell der Allianzbildung verstärkte dabei die "Wähler-" Funktion
der Sultansmarn lü ken. deren politisches Gewicht das der Emire und ihrer Fak­
tionen relativierte, während die Führung eines Emirs den Sultansrnamlüken erst
die Möglichkeit gab, dieses Gewicht einzu setzen .

Nach Erlangung der Herrschaft mußte der neue Sultan seinerseits die
verschiedenen Emire mit ihren Klientelen in ein Gleichgewicht gegeneinander
bringen. Er verlieh hohe Ämter an seine mächtigsten Klienten und A ll iierten
verschiedener Netzwerke. isolierte einige, um sich ihrer zu entledigen und baute
sein eigenes Patronagenetzwerk aus. Sein Ziel war ein auf die eigene Person
abgest immtes politisches Kräftegleichgewicht. welches allerdings mit seinem
Tod verschwand . Der Versuch von "Utmän b. Gaqmaq, die Herrschaft zu über­
nehmen. war unter einer ganzen Reihe von Sultanssöhnen - zwischen den letzt­
Iich ebenfalls gescheiterten von an-Näsir Farag ( 1399 - 1405) und an-Näsir
Muhammad b. Qäytbäy ( 1496 - 98) - einer der erfolgversprechendsten, hatte
jedoch keiner lei Erfolgsaussichten. Nur einer der höchstrangigen Emire war in
der Lage, das Sultanat anzutreten, und zwar unabhängig von der Person des
Sohnes seines Vorgängers (ob Cl' ein Kleinkind oder ein vielversprechender
Erwachsener war). Denn nur eine solche Person konnte in Übereinstimmung

"" Zugleich gehörten alle hohen Emire derselben Aristokratie an. und viele waren untereinander
durch Heiraten verbunden, Die Mu mlüken als Ganzes könnten als Stand im Sinne Webers mit
..ständischer Sondcrsc hätzung"...ständischer Lebensführung" und ..ständischer Appropriation
von politischen ... Herrengewalten als Monopol" bezeichn et werden (Weher, M., Wirtsc!lt/l i
II/Ill Gcsellschuft: Grundriß der verstehenden Soziologie . Hg, von J. Winckelmann. T übingcn
' 1976. S. 178L), aber nur bestimmte Personen. meist ehemalige I;ii.~ .~akls und zugleich Mam­
lüken aus dem Haushalt Barqüqs. später Q äytbäys. können als Aristokra ten engeschen wer­
den. Die Querverbindun gen (..hidden connecrio ns through women", Irwin. Factions [wie
Anm. 17J. S. 24 1L) konnten bisher nicht in befriedigendem Maße erforscht werden.

" I Andere Beispiele sind die Allianzen von SaylJ und Nürüz, Barsbäy und Turäbäy, Guqmuq und
Qurqm äs.
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mit dem mamlükischen "Syste m" eine Faktion an die Macht führen und em
neues politi sches Gleichgewicht erreichen.

Das po litische System des Mamlükensultanats im 15. Jahrhundert be­
ruhte auf der Institution des Maml ükenturns, die allerdings nicht nur vom fakto­
logischen Aspekt, sondern auch im Rah men des historisch Möglichen soziolo­
gisch untersuch t werden sollte. Das von diese m Sta ndp unkt aus betrachtet ex­
treme, aber dennoch über viele Generationen stab ile Mamlükentum kön nte ei­
nen Grenzfall zur Erp robu ng mancher Theorien darstellen. Die Perspektive der
Ne tzwerkanalyse liefert zur Unte rsuchung de r Nac hfo lgekonfl ikte, aber auch
vieler anderer Aspe kte der maml ükischen Gesell scha ft, ein sinnvo lles Instru­
ment arium .

Literaturverzeichnis

A. Quellen

Ab ü Hämid al-Qudsi, Tii ril: al-Malik al-Asraf Qelylhiiy. MS British Museum Or. 3028.
~J1.cAyni, Badr ad-Din: ' Lqd a/-g /lmülI j i Ielrilj ahl az-zamiut . Hg. von A. at-Tant äwi al-Qarmüt.

Kairo 1989.
Ibn l;Iagar al-CAsqaläni, lnbii' al-gutnr hi-abn ü' al-tumr. 9 Bde. Hg. von M. A. Mu' Id Ij än, S.

CA. Buhäri u. a. Hyderabad 1967-76.
Ihn Iyäs, Badii 'i ' az-ruhurfi waq ä'i ' ad-duhiir. Hg. von Mohamed Mustafa u.a. 6 Bde. und Indi­

ces. Beitut 1945-92.
Ibn Tagri birdi, Abu l-Mahäsin: al-Manhal 1I.y-.Yl{/11I'1I/-/II/1stall'ji ha't! al-wäfi . Bd. 1ff. Hg. von

M. M. Amin. Kairo 19841T
Ibn Tagrlbirdi, Abu l-Mahäsin: an -Nug üm az-z ähira fi mulük Misr wai -Qiihira . 16 Bdc, Hg. von

W. Popper. Berkeley 1909-36.
al-Maqrizl, as-Sulitk li-ma'rifat al -tnuliik. Hg. von M. M. Ziyäda und S. 'A . 'f\sür. Kairo 1934­

rs.
as-Sahäwi, Sams ad-Din Muha rnmad b. 'Abd ar-Rahmän: ad-Daw al-liuni' li-ahl al -qarn at­

t äsi", 12 Teile in 6 Bänden. Kairo ca, 1938-39.

ß . Sekundärliteratur

Ayalon, D., The Circassians in the mamlük Kingdorn. in: Journal ofthe American Ortenta l Soci­
ety (1949) , S. 135-147.

Ders., Mamluk Military Aristocracy: A Non-Hereditary Nobility, in: Jerusalem Studies in Arabio
and Islam 10 (1987), S. 205-210.

Ders., Discharges from Service. Banishments and Imprisonments in Mamlük Society, in: Israel
Oriental Studies 2 (1972). S. 25-50.

Ders., L' csclavage du Mamelouk, in: Ortental No tes atul Studies 1 (Jcrusa lern, 195 1), S. 1-66.
Ders., Narnes, Titles and 'Nis bas' 01' the Mamlüks, in: Israel Orten tal Studies 5 ( 1975). S. 189­

232.
Ders., Sturlies on thc Structure of the Mamluk Arrny. in: Bul letin 0./ tlie Sc/w oI (~I' Orienta l and

Aj rican Studies 15 (1953). S. 203-228 und 448-476 sowie 16 (1954), S. 57-90.
Ders., Art. "Mamlllk", in: The Encyclopacdia of Islam. Ncw Edition. Vol. VI: Mahk-Mid. Leiden

1991, Sp. 314a-32 Ia.



Der Kampf um die Macht im Mamlukcnrcich 365

Heyme, K. v., Art. ..Partei , Faktion". in: : Brunner, O.lConze. W.lKoselleck. R. (Hg.), Geschicht­
liche Grundbegriffe . Historisches Lexikon zur politisch-sozialen Sprache in Deutschland.
Band 4 : Mi -Pre, Stuugnrt 197R. S. 672- 7':1 3.

Cahen, J.-CI.. Art. ..Atäbak (Atabeg)" , in: The Encyclopaedia of Islam. New Edition. Vol. I: A-IJ.
Leiden und London 1960. SI'. 731a-732b

Garein. J.·CI.. Thc Regime of the Circussinn Mamluks. in: Pctry, C. F. (Hg.), The Cantbridge
History 01' Egyp t, Part I: l slamic Eg."fll: MO·1517. Cambridge 199R. S. 290-317.

Dcrs.. Thc Mamlük Military System and thc Blocking of Mcdicvul Moslem Socicty, in: Buechler,
J.ll lall. J. A.lMann. M. (llg.), Europe atul tlu: Rise ojCapitalism. Oxford 1988. S. 11 3­
130.

Haarmann. U.. Der arabische Osten im späten Mittelalter 1250-1517. in: Ders, (Hg.), Geschichte
derArahisehen WeIl. München ' 1992. S. 217-263.

Ders.. Joseph's l.aw - The Cutcers und Activities 01' Mamluk Descendunts Beforc the Ou oman
Conquest 01' Egypt. in: Philipp. 1'.lHaarmann . U. (Hg.), Tlie Mutnluks in Eg."plial/ Paliries
and Societv , Cambridge 1998. S. 55-86.

Dcrs.. Rcgicidc und thc ..Law of the Turks" , in: Mazzaoui. M. M. (Hg.), lntellectual Suuli es Oll

lslam: Essavs I\' r i ttel/ in Honor (!I'Murtin B, Dicksan. Salt Lake City 1990. S. 127-135.
Heers. L. Parties and Political LU(' in thc Mcdicval wrst , Amsterdnm 1977.
Holt. P. M.. Thc Position and Power 01' the Marnluk Sultan, in: Bulletin oftlu: Schoo! ofOricntal

und African Suu lics 38 (1975). S, 237-249.
Irwi n, R.. Factions in Medioval Hgypt , in: Journal o] tlu: Royal Asiatic Societv 1986, S. 228 ­

24(i.
Dcrs.. The Middle East in II IC' Middlc Ages. The Earl." Mamluk Sultanat» 1250-1382. London

1986.
lves, E. W.. Factions in Ttulor England (H isto ricu t Association Pamphlet), London 1979
K üprülü. M . F.. Art . ..Ata" , in: i sliilll Ansiklopedisi. Bd , I. Istanbul 1940. SI' . 711h-71Rh
Lapl dus. I. 11,1 .. Muslim Citie s in the Letter Middl« Ages. Camhridge 1967.
Leva noni, A., Rank-und-File Mamluks Vcrsus Amirs: New Norms in the Mamluk Military Insti­

tution. in: Philipp. 1'.l l lnannnnn. U. (H g. ). The Maniluks in EgYfl l ial/ Polnies atul Society,
Cambridgc 1998. S. 17-3 I.

Dies.• A Tunring Point in Muml uk History. Tlic Thi rd Reign (!r an-Niisir Mu hutnnuul 1/11/
Qa/clll 'iil/ (/3 /0-134/ ). Leiden 1995.

Lind . G.. Great Friends and Small Fricnds: Clientclism and the Power Elite. in: Reinhard, W.
(Hg.). Power E1iles atul suue Bui lding, Ncw York 1996. S. 123-147.

La mhton, A. K. S.. Stut e and Govenunent in Mcdieval lslatu. All lntrodu ctiou 10 tlte Suulv 0/

lslamic Pol i ti cal Tlieorv: The Jurists . Oxford I9RI.
Lohneier. R.lReichmuth . S.. Zur Dynamik religiös-politischer Netzwerke in muslimischen Ge­

sellschaften. in: Die lI'elt des lslams 36 ( 1996). S. 145-1!!5.
1\1;1C7.ak, A. (Berichterst.), Diskussionsbericht . in: Ders. (Hg.). Klientelsyst eme itn Europa der

Früh en Neuzeit, München 1988. S. 343-357.
Murmon. S. E.. Dornestic Sluvcry in thc Mumluk Empire. A Prcliminary Sketch. in: Dies. (Hg.),

Slaverv i ll the Is/alll ic Middle E(Ht. Princeton 1999. S. 1-23.
Mottahedeh, R. P.. Loyal ty (mtl Leatiers hip ill a/l Ear ly Islalll ie Sode'.\'. Princeton !9RO.
Nicholas. R. W.. Factions: A Comparalivc Analysis. in: Schmidt. S. W.lGliasti, L./Lamle. C. 11 . et

al. (Hg.), Frieuds, Follml'ers, (mtl FacliOiIS. A Reatler i ll Poli/ieal C1iell/d islll . Berkeley
1977. S. 55-73.

Nm·thru p, L. S.. Fmlll SI"" e to SlIltall . The Career (!t' al -Mall.pir Qa/cill'!ill emtl the COII'w lidatitm
IJ/Malll /Ilk Rille ill Eg."pt (///(1Syria (678-689 A.H.l1279·1290 A.D . ). Stuttgart 19Y!!.

Pet ry . C. F.. TU'i l iglu (Ir M(!iesty. The Reiglls l!t' the Mam/lik SlIltal/S a/·Ashrqr Qtiyl!Jti." <II/tl
Qtill.~·lih a/·G/Il/u.,,' ill t :r,:ypt. Wnshingloll 1993.

pnücke. R.. I1l' it räge ~ur Thl'Oric' "011 Palmllage Ulltl Klielllel: Eille \'ergleie/wlltle So:iologie eier
G(:f{J/g.l'e/IC!{i. Diss. Phil. Heidelherg 1972.

Reinhard . W., FrelllIC/e 111 /(1 Krea/urell . ..VI'I:fTec!lII l11g " als KOII:efJt :ur E,j;".,\'('/lIlIIg histo rischer
Fiilll'l mgsglllfJfl ell . Riilllische Oligarchie 11111 I (jOO. München 1979.



366 Hcnning Sievert

Rlchards. D. S., Ma mluk Families and thcir Households, in : Philipp, T.l l-laa rmann, U. (Hg.), The
Mumluks in Egyptian Politics atul Soci ety. Carnbridge 1998 , S. 32-54.

Sauvaget, J., Norns et surnoms de Mamelouks, in : Journal asiatique 237 ( 1950) , S. 31-58.
Schacht. J., An lntroduction to lslamic Law. Oxford 1964.
Sievert, H., Das ägyp tische Mamlukensultana t im 15. Jahrhundert nach dem "Tiiril) al-Malik <11­

A.~rqr Qäythiiy" \'(111 Ahü Hämid al-Qudsi. Unveröffentlichte M.A.-Arbeit. Kiel 200 I .
Teklndaji, M. C. ~ .. Art . ..Inäl al-Adjrüd" , in: The Encyclopacdia 01" Islam. New Edition. Vol. 111 :

H-lrum , Leiden lind Lonclon 197 1. Sp. 1198a- 1199a
Weber. M.• Wirtschqfi lind Gesellschaft : Grundriß der verstehenden Soziologie. Hg. vun J. Win­

ckelrnann. Tü hingc n ; 197 6.


